
 

Auraser Stadtblatt.
Behördliches Organ fiir die Stadt nnd den Amtsbezirk Anras.

Erscheint jeden Sonnabend.

Inserau werden bis Donnerstag Mittag an Herrn Kaufmann Gottwatd in Anras oder die Bnchdrurlerei Maretzte & Märtin in Trebuitz erbeten.
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; Zukrrtiauø - preise-:
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 45 Pf., durch f die kleine Zeile 10 Pf., für Geschäftsleute aus Auras und

den Kolporteur pro Nr. 6 Ps. Es AurassBurglehn die kleine Zeile 5 Pf.

‚in. 16. Sonnabend, den 20. April 1907.

fing. If im. s sang S-u. I man-eng fielen-um. r """ Gamma”.
Sonnta 721 A ril 24.56 ; 7. 2 V.11. 2 t V. 2.10 ‚ 21. April 1898 Kriegsertlärung der Ver. Staaten an Spanier:
Montagg 22. f, ’4.54 7. 4 g N. 12. 5 „ 2.45 Auf lebe Rede wieder Gegen-ede- 22. » 1724 Jmmanuel Kont, Philosoph, neb-
Diensta 23. » 4.52 7. 6 . „ 1.13 „ 314 O, mach’ dir diese Kunst nicht eigen! 23. „ 1564 William Shakespeare geb.

*giittmoä 2g. n 45g 7. Z » gä? » 243 Wort wider Wort entfacht nur neu bie Fehde, Zä- » 1123 getkkktälfgdlvsliskgschsg Tät MON- (1)03-
onnerstu 2 . „ ‘4.4 7. „ . „ n er e u ge . ermonie er .
reitag l 26. „ 446 7.10 : 454 » 4.26 IInb Frieden enbtieb macht nur 6Qmeigen. 26. „ 1881 General von der Tann in Meran gest.
onnabend I27. » 444 7.12 „ 6.12 „ 449 _____________________ 27. „ 1848 König Otto I. von Bayern geb.

A tl’ch T il waren, um dem sozialdemokratischen Vorkämpfer mehr in die Höhe gehen. Der Kaiser Franz Josef
m l er e . die letzte Ehre zu erweisen. Die Entfaltung roter aber weiß, daß die Stärkung des Deutschtums eine

____ Fahnen oder sonstiger sozialdemokratischer Embleme Stärkung der habsburgischen Moniirchie, eine
war den Teilnehmern am Trauerzuge polizeilich Stärkung der Tschechen aber den Zerfall des

Bekanntmachunso untersagt worden. Auch durften am Grabe keine Reiches bedeutet. Der Kaiser wird

Jn dem Gehöft des Ackerbürgers Gott-
lieb Bunke hierselbst ist die

Schweineseuche
ausgebrochen Die Gehöftssperre ist ange-
ordnet.

A u r a s , den 17. April 1907.

Die Polizeiverwaltung.
N i e k e.

Politische Wochcnftdau
Deutschland. Kaiser Wilhelm wohnte am

Montag Schießversuchen in Meppen (Hannover)
bei und reiste dann nach Bückeburg zur Feier der
silbernen Hochzeit des Fürstenpaares, die am
Dienstag stattfand. Um 11 Uhr war Festgottes-
dienst in der Hauptkirche. Nachmittags brachten
etwa 10000 Personen dem Fürstenpaare eine groß-
artige Huldigung in Gestalt eines Festzuges dar.
Der Zug, an dem Städter, Bergleute, Fischer und
Bauern in malerischen Kostümen teilnahmen und
der auch Festwagen mit sich führte, gewährte einen
imposanten Anblick. Der Monarch hat dem Fürsten
die Schaumburg im Wesertal zum Geschenk gemacht
und ihm ein bezügliches Schreiben übergeben. Der
Kaiser stellte ferner den Prinzen Stephan ä. Ia suite
des 7. Jägerbataillons und verlieh dem Fürsten
das Kreuz der Großkomture des königlichen Haus-
ordens von Hohenzollern, sowie der Fürstin den
Luisenorden mit der Jahreszahl 1813/14, bem
Erbprinzen das Großkreuz des Roten Adlerordens,
dem Prinzen Volrad und dern Prinzen Albrecht
von SchaumburgsLippe den Roten Adlerorden 1. Kl.,
Freiherrn von Feilitzsch den Kronenorden 1. Kl.
Dem Oberhofmarschall Freiherrn von Ulmenstein
schenkte der Kaiser eine goldene Dose mit Brillanten.
Von Bückeburg setzte der Kaiser die Reise nach Hom-
burg fort, wo er einen Erholungsaufenthalt nimmt.
— Der Kaiser hat dem Fürsten von Monaco,

der anläßlich des Gastspiels der Monte Endo-Oper
in Berlin weilte, den Schwarzen Adlerorden ver-
liehen und zeichnete auch die Mitglieder der Oper
durch Ordensverleihungen aus. Den bedeutenden
Ertrag des Gastspiels hat der Fürst von Monaco
wohltätigen Zwe en überwiesen.

—- Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete
Jgnaz Auer, der seit 1890 den Wahlkreis Glauchaus
Meerane vertrat, ist im Alter von 61 Jahren in
Berlin an den Folgen eines Schlaganfalls gestorben.
Die Beisetzung der Leiche gestaltete sich zu einer
gewaltigen Demonstration. Schier endlos war der
Zug der Genossen, die nicht nur aus Berlin, son-
dern auch aus zahlreichen anderen Orten Deutsch-
lands, sowie aus dem Auslande herbeigeströmt

 

  
 
  

Reden gehalten, sondern nur kurze Abschiedsworte
gesprochen werden. Von dieser Erlaubnis machten
Bebel und zahlreiche andere Obergenossen Gebrauch.
— Der Reichstag genehmigte in erster und

zweiter Lesung die Vorlage betr. die Verlängerung
des Gebührentarifs für den Nordostseekanal bis
zum Jahre 1912. Im übrigen ist der Reichstag
über die Beratung des Etats des Reichsamts des
Innern noch nicht hinausgekommen.

—- Die dem Reichstag zugegangene Entschädi-
gungsforderung für die Farmer in Südwestasrika
beläuft sich auf 71/2 Millionen Mark.

—- Das Abgeordnetenhaus verwies die vom
Herrenhause bereits genehmigten Novellen zu den
Pensions- und Hinterbliebenengesetzen an die
Budgetkommission. Der Entwurf über die Richter-
gehälter ging an eine besondere Kommission Bei
der Weiterberatung des Kultusetats gelangte der
Antrag der Freisinnigen auf Gleichstellung der
Oberlehrer und Richter einstimmig zur Annahme.

—- Ueber die weitere Polenpolitik gab in der
Budgetkommission des Abgeordnetenhauses der
Landwirtschaftsminister folgende Erklärung ab:
Die Mittel des Ansiedelungsfonds gehen zu Ende.
Die Regierung ist jedoch entschlossen, die Ansiede-
lungspolitik fortzusetzen. Es bedarf dazu nicht
nur der Auffüllung des Fonds, sondern weiterer
gesetzlicher Befugnise Die Vorlage wird wegen
juristischer, wirtschaftlicher und technischer Schwie-
rigkeiten wahrscheinlich in dieser Tagung deni
Landtage nicht mehr vorgelegt werden, wie dies
in der Thronrede in Aussicht gestellt war. Allem
Anscheine nach hat sich also die Regierung nach
längerem Zögern doch noch zu der Zwangsenteig-
nung des polnischen Grundbesitzes entschieden.

—- Ueber eine Hungersnot in Deutschostafrika
sind übertriebene Mitteilungen verbreitet worden.
Richtig ist, daß in denjenigen Bezirken, in denen
im vergangenen Jahre der jetzt glücklich beendete
Ausstand am heftigsten entfesselt war, und wo aus
diesem Grunde die Eingeborenen ihre Felder nicht
bestellt hatten, Lebensmittelmangel herrscht. Das
Gouvernement hatte diese Eventualität aber voraus-
gesehen und durch rechtzeitige Errichtung von Lebens-
mitteldepots ernsten Folgen jenes Mangels vorge-
beugt. Auch von der Küste werden Lebensmittel
herbeigeschafft.

Oesterreich-ngarn. Kaiser Franz Josef
,,wohnt«, so nennt es der Wiener Hofbericht aus-
drücklich, 14 Tage lang auf der alten Königsburg,
dem Hradschin, in Prag. Damit ist die böhniische
Hauptstadt zur Residenz erhoben und auf die gleiche
Stufe mit Wien und Budapest gerückt. Durch
diese Auszeichnung wird den Tschechen der Kamm
gewaltig anschwellen, und die tschechischen Ansprü e,
die im wesentlichen nur auf Kosten der Jnteres en
des Deutschtums zu befriedigen sind, werden noch
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übrigens Gelegenheit finden, eine Deputation der
Deutschen Böhmens zu empfangen und ihre Wünsche
entgegenzunehmen. ——- An dem Empfange des
Kaisers in Prog, dessen öffentliche Gebäude mit
den tschechischen Fahnen geschmückt sind, beteiligten
sich fast nur Tschechen.

Italien. Ganz unerwartet hatten am 18.April
in Gaeta (an der Westküste Italiens, zwischen Rom
und Neapel) der König von England, der soeben
erst in Spanien weilte, und der König von Italien,
der in den letzten Tagen den König von Griechen-
land besucht hatte, eine Zusammenkunft. Selbst-
verständlich fügen die amtlichen Nachrichten dieser
Meldung hinzu, daß diese Monarchenbegegnung
keinen politischen Hintergrund hatte. —— Jn einer
feierlichen Ansprache an die Kardinäle verurteilte
der Papst auf das entschiedenste das Kirchengesetz
der französischen Regierung, lobte die Eintracht der
Bischöfe in Frankreich und sprach die Hoffnung
aus, daß der Frieden in der Kirche Frankreichs
wiederhergestellt werde.

Frankreich. Der Minister des Aeußern be-
schloß, noch mehrere Beamte, u. a. auch den fran-
zösischen Gesandten in Mittelamerika, wegen der
über sie in den MontagninisPapieren gemachten
Angaben vor die Disziplinarkammer zu stellen.

Belgieu. Eine Art Staatsstreich wird aus
Belgien gemeldet. König Leopold hat nämlich
plötzlich durch königliches Dekret das bereits seit
Monaten in den Kammern beratene Grubengesetz
zurückgezogen, bei dessen Diskussion das Kabinett
Smet de Nayer zu Falle gekommen ist. Zunächst
läßt sich noch nicht beurteilen, welche Folge diese
Entschließung des Königs nach sich ziehen wird.
Da aber das Grubengesetz ungemein populär ist,
so macht sich eine starke Erregung bemerkbar.

Russland Ein gegen den Großfürsten Nikolai
Nikolajewitsch getichtetes Attentat wurde durch
einen Wachtposten vereitelt. —- Die Straßenunruhen
in Lodz, die sich mehr und mehr zu einer allge-
meinen Judenverfolgung entwickeln, fordern täglich
Menschenopfer. Jn den Vorstädten sind bereits
sämtliche Läden, deren Inhaber Juden sind, aus
Furcht vor Attentaten geschlossen worden. Die
Behörden bleiben diesen Ausschreitungen gegenüber
untätig. — Jn Riga überfielen 33 Kriiminal-
gefangene den Aufseher und versuchten ihn zu er-
drosseln. Es kam zum Kampfe mit einer zu Hilfe
gerufenen Kompagnie Soldaten, von denen mehrere
verwundet wurden. Sieben Arrestanten blieben
tot am Platze. —— Die Art, wie die Verhand-
lungen in der Duma vonstatten gehen, entspricht
' mehr dem Vorbilde der ersten Duma.
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Zur Agrardebatte hatten sich 51 Redner gemeldet,
die entweder schimpften oder sich über das dies-
bezügliche Regierungsprogramm lustig machten.
Die Debatte verlief ergebnislos. .



Aus aller Welt.
Zwischensall auf einer Automobilfahrt des

Kaisers. Als der Kaiser dieser Tage in Berlin
nach der Kaserne des 1. Garde-FeldartilleriesRegi-
ments fuhr, bog im Stadtteil Moabit ein Geschäfts-
wagen kurz vor dem kaiserlichen Automobil in eine
Nebenstraße ein. Da der Wagen trotz Trompeten-
signals des kaiserlichen Autolenkers langsam fuhr,
bestand die Gefahr eines Zusammenstoßes. Mit
aller Kraft bremste der Chauffeur, so daß das
Automobil kurz vor dem Wagen zum Stehen kam,
allerdings nicht ohne heftiges Schleudern des
Hinterte«ils. Der Kaiser blieb ruhig und fest auf
feinem Platze sitzen und setzte dann die Fahrt fort.

Eine Klage des Kaisers abgewiesen. Bekanntlich
ist der Kaiser Besitzer des Jagdschlosfes Rominten.
Etwa 500 Meter davon liegt das ebenfalls dem
Kaiser gehörige sogenannte Kaiserhotel, das vor
vier Jahren an den Gastwirt Gustav Kalweit
gegen 2200 Mk. jährlich auf zwölf Jahre ver-
pachtet worden ist. Eine Erlaubnis zum Betriebe
hat weder Kalweit noch sein Vorgänger als Pächter
nachgesucht, weil sie glaubten, daß sie im Hause
des Kaisers dessen nicht benötigten. Da aber der
Kreisausschuß zu Goldap im vorigen Herbst Ein-
spruch erhob, so gab der Kaiser dem Oberhof-
marschallamt den Austrag, gegen Kalweit auf Räu-
mung zu klagen. Jn der Klage war die Be-
hauptung aufgestellt worden, daß Kalweit die
Völlerei fördere, und daß im Gasthof oft die Ruhe
gestört worden ist. Der sehr umsangreicheBeweiss
ftoff — es wurden 40 Zeugen vernommen —
verjagte aber vollständig. Demgemäß erkannte die
2. Zivilkammer des Landgerichts Jnsterburg auf
kostenpflichtige Abweisung der Klage.

Des Kaisers Star. Vor einigen Tagen wurde
in der Wiener Hofburg ein Paket mit einem Be-
gleitschreiben abgeliefert als Geschenk für Kaiser
Franz Josef. Die Hausbeamten wollten, wie es
üblich ist, dem Absender das Paket zurücksenden,
als es plötzlich in dem Pakete lebendig wurde und
die Stimme eines Vogels deutlich zu vernehmen
war. Man öffnete nun das Paket und fand in
einem Käfig einen gesangenen Star. Sobald der
Vogel das Sonnenlicht erblickte, begann er »Die
lustige Witwe« zum größten Gaudium der An-
wesenden zu pfeifen. Die Hausbeamten entschlossen
sich nun, überrascht über das originelle Geschenk,
dem Kaiser das Tier vorzuführen. Der Kaiser las
den Begleitbrief, in welchem der Schreiber aus-
einandersetzte, daß er ein Jahr gebraucht hätte,
um dem Star die neuesten Couplets beizubringen,
und sprach die Hoffnung aus, daß das Tier Gnade
vor den Augen des Herrschers finden möge. Der
Kaiser hörte dem pfeifenden Tierchen, welches schein-
bar unermüdlich in seinem Repertoire war, eine
Weile zu und befahl dann, den Käfig samt dem Vogel
feinen Enkelkindern nach Linz zu senden.

Ein Kellnerstteik. Von einem erfolgreichen
Kellnerstreik in dem bekannten Restaurant Kempinski
in Berlin wird berichtet: Gegen 7 llhr, als das
Lokal gedrängt voll war, stellten sämtliche Kellner
die Arbeit ein. Der Grund war mangelhaftes
Essen und unpassende Behandlung durch einen Ge-
schäftsführer, dessen Entlassung gefordert wurde.
Nach kurzer Zeit kam eine Einigung zustande;
der mißliebige Geschäftsführer wurde entlassen und
statt des Essens eine Entschädigung in Bar
gewährt.

Die Reichstagskrawalle, die in Elberfeld und
Bremen vorkamen, haben ihre gerichtliche Sühne
gefunden. Jn Elberfeld wurde außer auf Geld-
strafen auf drei und auf zwei Monate Gefängnis
erkannt. Jn Bremen wurden zwei Personen wegen
Landfriedensbruchs zu je sechs Monaten, drei zu
je vier Monaten und ein Angeklagter zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Die Kohlenpreise sollen weiter steigen. Nach
den Steinkohlen kommen die Preßkohlen an die
Reihe. Die jetzt geforderten »Sommerpreise« der
Vereinigung der Großhändler stellen sich bereits
höher als die letzten Winterpreise, und die nächst-
jährigen Winterpreise sollen wiederum wesentlich
höher fein.

Schnell gefaßt. Ein Stadtverordneter J. zu
Breda, der wegen „öffentlicher Trunkenheit« auf
der Straße aufgegriffen unb eingesperrt worden
war, ist ein Mann, der sich nicht leicht ins Bocks-
horn jagen läßt. Als er in einer Zelle seinen
Rausch ausgeschlafen hatte und ein Schutzmann ihm
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die Freiheit wiedergeben wollte, erinnerte er sich
plötzlich seiner Eigenschaft als Stadtvater, und voll
Würde sprach er: »Da ich nun doch einmal hier
bin, wünsche ich die Arrestantenzellen zu befichtigen“.
Der verblüffte Schutzmann diente nun dem eifrigen
Stadtrat als Führer.

Hochzeit im Haufe Krupp. Die Vermählung
des Fräulein Barbara Krupp, der zweiten Tochter
der Frau Runen, mit dem Regierungsassessor
Freiherrn Tilo von Wilmowski findet erst am
7. Mai auf Villa Hügel bei Essen statt. An der
Hochzeitsfeier werden nur die nahen Verwandten
und Freunde beider Familien teilnehmen, im ganzen
etwa 70 Personen. Das junge Paar wird dann
bekanntlich seinen Wohnsitz in Bonn a. Rh. auf-
schlagen, wo Assessor Freiherr von Wilmowski dem
Landratsamt zugeteilt ist.

Einer schrecklichen Untat ist man in Mörs (bei
Duisburg) auf die Spur gekommen. Vor einigen
Tagen verschwanden in der dortigen Zechenkolonie
zwei Knaben der Eheleute Jlgner im Alter von
6 unb 3 Jahren. Trotz eifriger polizeilicher Nach-«
forschungen und Meldung des Verschwindens der
Kinder in der dortigen Presse war der Aufenthalt
der Knaben nicht zu ermitteln. Dieser Tage nun
nahm die Polizei, die Verdacht schöpfte, bei Jlgner
eine Haussuchung vor, und nun fand man die
beiden Knaben tot in einer Kiste im Schlafzimmer
der Eltern. Unter dem dringenden Verdachte, ihre
Kinder ermordet zu haben, wurden die Eheleute
Jlgner verhaften Die Bevölkerung war über die
Untat der Rabeneltern so erregt, daß die Ver-
hafteten beim Transport zum Gefängnis von der
Polizei vor der Wut der Menge geschützt werden
mußten. Die Eheleute leugnen die Tat und geben
an, die Kinder seien in die Kiste gestiegen, und
darauf sei der Deckel zugefallen, so daß die Kinder
den Erstickungstod gefunden haben müßten. Ein
Unglücksfall ist jedoch vollständig ausgeschlossen,
Fa die Kinder fest aufeinandergedrückt in der Kiste
agen.

Zu unliebsameu Szenen bei der Beerdigung
eines Unterofsiziers kam es auf dem Friedhofe in
Rudolstadt. Der bei der 11. Kompagnie des dort
garnisonierenden Bataillons des Jnfanterieregiments
Nr. 96 stehende Sergeant Martin hatte vor einigen
Tagen Selbstmord verübt, indem er sich auf seiner
Stube die Kehle durchschnitt. Die Motive sind
noch nicht aufgeklärt. Das plötzliche gewaltsame
Ende des ordentlichen, unbescholtenen Unteroffiziers
hat in der Stadt neben allgemeinem Bedauern
große Aufregung hervorgerufen. Bei der Bei-
setzung, die unter Erweisung der üblichen militä-
rischen Ehrungen erfolgte, ereigneten sich nun sehr
erregte Szenen. Die der Trauerfeier beiwohnende
außerordentlich große Volksmenge nahm eine
drohende Haltung gegenüber dem erschienenen
Offizierkorps an. Jn lauten Verwünschungen er-
gingen sich die Massen namentlich gegen einen
Avantageur, den sie in Zusammenhang mit dem
Selbstmorde Martins bringen. Der Betreffende
mußte flüchten und schließlich die Hilfe der Polizei
in Anspruch nehmen. Die kriegsgerichtliche Unter-
suchung ist bereits eingeleitet.

Der Nutzen der Polizeihunde. Als ein Polizei-
posten nachts mit feinem Polizeihunde »Eollie«
auf dem Patrouillengange durch die Dehnheide in
Hamburg kam, schlug der Hund bei der dort ge-
legenen Marzipanfabrik an und kratzte an der
Gartenpforte. Der Polizeibeamte öffnete die Pforte
und ging in den Garten. Der Hund war zu den
Fabrikgebäuden vorausgelaufen. Da fielen zwei
Schüsse, und der Hund wurde zu Boden gestreckt.
Zwei Einbrecher ergriffen schleunigst die Flucht
und entkamen, bevor der Beamte auf dem Platze
erschien. Die Verbrecher hatten eine Kellerscheibe
eingeschlagen und waren in die Fabrik geklettert,
aber durch den Hund verscheucht worden. Jhre
ganze Beute war nur eine Blechdose mit Bonbons
im Werte von 4 Mark.

Der Nachwinter in Dirol will noch immer
nicht milderen Frühlingslüften weichen. Wie ge-
meldet wird, ist dort und in den Bergen der Um-
gebung halbmeterhoher Neuschnee auf die noch
mehrere Meter starke alte Schneedecke gefallen, so
daß die Lawinew und Ueberschwemmungsgefahr
wesentlich verschärft wird. Wege und Zäune sind
tief verschneit, und verschiedene Personen haben
Frostschäden an ihren Gliedmaßen erlitten.

Eine Warnung an Selbstmordkandidateu erläßt
ein Gutsbesitzer Binte in Letschin in der »Zeitung für 

den Oderbruch«. Darin heißt es: ,,Nachdem in letzter
Zeit in dem Teich bei meinem Erbbegräbnis zwei
Personen freiwillig den Tod gesucht haben, bin ich
durch den Ortsvorstand aufgefordert worden, den
Zaun um den gedachten Teich um 2 Fuß zu er-
höhen. Dazu fühle ich mich durchaus nicht verpflichtet,
warne aber hierdurch jeden Selbstmordkandidaten
ernstlich, meinen Teich zu solchen gottlosen Hand-
lungen zu mißbrauchen«. — Hoffentlich hilft’s.

Bestrafung eines Wucherers. Jm Prozeß gegen
den Darlehnsvermittler Uhlig in Berlin wegen
Bewucherung von Ofsizieren wurde der Angeklagte
wegen Betrugs, Unterschlagung, Verleitung zum
Meineide, schwerer Urkundenfälschung, versuchter
Erpressung zu sechs Jahren Zuchthaus und zehn
Jahren Ehrverlust verurteilt.

Nach einem Leiden ohnegleichen wurde im
hesfischen Diakonissenhaus zu Kasset die Schwester
Magdalene Heitmann im 33. Lebensjahre durch
den Tod erlöst. Seit 1894 litt sie an Gelenk-
tuberkulose, in deren Verlauf ihr sämtliche Glied-
maßen abgenommen werden mußten. Von 1897
an hat sie so, aller Gliedmaßen beraubt, hilflos
wie ein Kind, gelebt. Während ihres unsäglichen
Leidens wurde sie des öfteren durch den Besuch
der Kaiserin erfreut.

Ein flüchtiger Defraudant. Der Bankietl Julius
Scheide in Kitzingen bei Würzburg, der wegen
Vergehens gegen das Depotgesetz und betrügerischen
Bankerotts steckbrieflich verfolgt wird, hat über
200,000 Mk. Effekten und Depositen mitgenommen.
Viele Geschäftsinhaber und kleine Leute sind schwer
geschädigt. Der flüchtige Bankier hat in dem leeren
Kassenschrank folgenden Brief hinterlassen: »Herr
Staatsanwalt ! Sie haben mich zweimal verknurrtz die
Sache ist mir jetzt zu dick. Jch gehe durch, und
jetzt sind die Leute erst recht geschädigt. Jhr Julius
Scheidt«.

Die verhexte Kuh. Jn Hannersheim am Boden-
see war ein Ehepaar mit dem Milchnutzen seiner
Kuh nicht zufrieden. Man wurde durch eine Be-
kannte auf die 74jährige Witwe Winter aufmerksam
gemacht. Diese stellte fest, daß die Kuh »verhext«
sei. Um die Hexe auszutreiben, mußten Messen
gelesen und Wallfahrten verrichtet werden. Dazu
brauchte die Alte zunächst einmal 100 Mk. Da
entdeckte Frau Winter, daß im Keller ein Schatz
vergraben liege. Solange der nicht gehoben war,
konnte die Hexe nicht ausgetrieben werden. Um
das zu ermöglichen, war die Erlösung der armen
Seelen, die vor Jahrhunderten den Schatz bergruben,
notwendig. Das ersorderte 3 Wallfahrten, 36 heilige
Messen, 100 Mk. bar, die Uhr des Ehemanns, die
Ohrringe der Ehesrau und Kleidungsstücke im
Werte von 100 Mk. Als die Winter weitere
300 Mk. verlangte, sahen die Leute endlich ein,
daß sie geprellt wurden, und erstatteten Anzeige.
Frau Winter wurde wegen Betruges zu 11/2 Jahren
Zuchthaus verurteilt.

Der Lehrermangel in Kurhefsen nimmt außer-
gewöhnlichen Umfang an. Allein im vergangenen
Vierteljahr sind abermals 37 Lehrerstellen, zum
größten Teil durch Berufung nach dem rheinisch-
westfälischen Industriebezirk, frei geworden, an deren
Wiederbesetzung unter den obwaltenden Umständen
nicht zu denken ist. Jn der ganzen Provinz stehen,
nach fachmännischer Schätzung, über hundert Lehrer-
stellen offen, so daß in vielen Orten überhaupt
kein Unterricht stattfinden kann. Aehnliche Ver-
hältnisse herrschen im benachbarten WaldecksPyrmont,
in welchem Ortschaften, wie Eichenhorn und Hagen,
seit Jahren ohne Lehrer sind.

Zum Gedächtnis der Opfer der Nagolder Ein-
stnrzkatastrophe. Aus Anlaß des Einsturzes des
Gasthoses »Zum Hirschen« in Nagold(Württemberg),
bei dem 51 Personen getötet und 57 mehr oder
minder schwer verletzt wurden, hat die Stadtbehörde
am ersten Jahresgedenktage (5. April) auf den
Massengräbern der Opfer dieser Katastrophe ein
gemeinsames Denkmal in Gestalt einer kleinen Grab-
kapelle errichtet, in der in goldenen Buchstaben die
einzelnen Namen der Verunglückten angebracht sind.

Urlauber und ausländische Arbeiter. Wüste
Schlägereien haben sich zwischen italienischen Ar-
beitern und Soldaten in dem niederrheinischen Ort
Lintorf abgespielt. Etwa zwanzig Jtaliener fingen
mit auf Urlaub befindlichen Soldaten Streit an,
in dessen Verlauf die Fremden mehrere Revolvers
schüsse auf bie Soldaten abfeuerten. Darauf zogen
diese blank und verwundeten vier Jtaliener so, daß
sie ins Krankenhaus gebracht werden mußten.

 



160 Soldaten durch Speise vergiftet! Aus
Stuttgart wird gemeldet: 160Mann vom Grenadier-
Regiment Olga erkrankten an Speisevergiftung, die
meisten leicht, manche unter heftigem Fieber, Darm-,
Magenbeschwerden und Krampfanfällen. Die Ursache
wird in dem Genuß verdorbener Leber oder schlechten
Kartoffelsalates vermutet. Unmittelbare Lebens-
gefahr soll für keinen Erkrankten bestehen.

Entgleisuug eines Schnellzuges in Ungarn. Der
vor kurzem von der Grenzftation Orsova nach
Budapest abgegangene Schnellzug kam bei Station
Dorozsma (Ko:nitat Csongrad) auf ein falsches Gleis.
Die Folge war, daß der Zug mit voller Fahr-
geschwindigteit aus dem Gleis sprang. Die Wagen
türmten sich aufeinander und wurden zumeist zer-
trümmert. Aus den Trümmern tönten furchtbare
Hilfernfe. Jn kurzer Zeit gelang es dem Bahn-
personal, zwei Tote und 23 Schwer- und Leicht-
verletzte aus den Wagentrümmern herauszuholen
Der Materialschaden ist groß. Die Bauern wei-
gerten sich, den Vernuglückten Hilfe zu leisten,
einige aus der neugierigen Zuschauermenge sollen
sogar die Verletzten geplündert haben. Als be-
rittene Polizei aus Szegadin eintraf, geschah ein
neues Unglück, indem ein Pferd scheute und seinen
Reiter in den Graben warf, der sofor tot war.

Berbängnisvolle Feuersbrunst in Lissabon. In
einem von vielen Familien bewohnten Hause des
im südöstlichen Teile der Stadt belegenen Markt-
platzes brach in der Nacht, als alles in tiefem
Schlafe lag, ein Feuer aus, das rasch um sich
griff und die Treppen so stark verqnalmte, daß
viele Bewohner der oberen Stockwerke nicht mehr
ihr Leben zu retten vermochten. 15 Menschen
büßten ihr Leben ein. Die meisten Leichen sind
gänzlich verkohlt. Zuletzt wurde eine Mutter ge-
borgen, die ihre beiden Kinder umschlungen hielt.
Mehrere Feuerwehrleute haben bei den Rettungs-
arbeiten Verletzungen erlitten. Die Polizei nahm
drei Verhastungen vor. Ein Mieter des ersten
Stockwerks, der seine Möbel über den Wert ver-
sichert hatte, ist der böswilligen Brandstiftung ver-
dächtig. König Karl und Königin Amalie von
Portugal haben die Brandstätte besucht.

Der Erfinder der Margarine. Jn Rotterdam
starb im 88. Lebensjahre Simon van den Bergh,
der Erfinder der Margarine und Begründer der
weltberühmten Margarinefabriken. Van den Bergh
begann feine Laufbahn als Berkäufer in einem
skleinen Geschäft in Nordbrabant. Seine erste
Fabrik begründete er in Osch, errichtete dann weitere
Fabriken in Rotterdam, in Deutschland, an der
holländischen Grenze bei Klebe, in England und
in andern Ländern. Er wurde bald zum reichen
Mann, blieb aber stets einfach und zeichnete sich
durch große Wohltätigkeit aus.

In schwebender Pein in einem entsetzlichen
realistischen Sinne des Wortes hat sich im württem-
bergischen Amtsstädtchen Oehringen ein Dienst-
mädchen befunden. Beim Reinigen des Schau-
fensters eines Metzgerladens glitt die Leiter unter
den Füßen des arbeitenden Mädchens hinweg. Jn-
stiuktiv breitete sie die Arme aus und versuchte,
sich an einem Metzgerhaken festzuhalten, dabei
durchdrang der Haken ihren Arm und schlitzte
ihn bis zum Knochen auf, so daß die Verunglückte
in der Luft freischwebend hängen blieb und erst
auf ihr Hilfegeschrei von zwei herbeigeeilten
Märznern aus ihrer schrecklichen Lage befreit
rour e.

Der taube Geschworene. Ein tragikomischer
Zwischenfall ereignete sich bei einer Sitzung des
Münchener Schwurgerichts. Es stellte sich heraus,

«daß einer der Geschworenen vollständig taub war
und der Verhandlung gar nicht zu folgen ver-
mochte. Die Verhandlung mußte sofort abge-
brochen werden. Am Tage zuvor hatte derselbe
Geschworene bereits in einer Verhandlung mit-
gewirkt. Bei einer früheren Session war er eben-
falls als Geschworener ausgelöst, damals aber auf
ein ärztliches Zeugnis hin vom Gefchworenendienst
dispensiert worden. Seine neuerliche Einberufung
hatte er als endgiltige Ablehnung seiner damaligen
Eingabe betrachtet und war deshalb auf die Aus-
losung hin ohne weiteres erschienen.

Uebersall auf einen Hauptmann. Von Strolchen
- meuchlings überfallen wurde auf offener Straße
hinter dem Militärlazarett in Kolberg i. P. der
Hauptmann Ernst v. Wedel vom Jnfanterie-Regi-
ment v. d. Goltz (7. Pomm.) Nr. 54, als er sich, 
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aus einem Reftaurant kommend, in früher Morgen-
stunde auf dem Heimwege befand. v. W. erhielt
einen Stich in den Hinterkopf und wurde, nachdem
er zur Verteidigung den Degen gezogen hatte,
noch weiter mit stumper Gegenständen auf den
Kopf geschlagen, so daß er blutüberströmt zu Boden
stürzte und die Besinnung verlor. Hierauf ergriffen
die Strolche die Flucht. Die Verletzungen des
Ueberfallenen, der fast der älteste Hauptmann des
Regiments ist, sind schwere, doch nicht leben-Ege-
fährlichr.

Wegen Fälschung von Rezepten (er fertigte mehr
Medikamente als verordnet waren an und erzielte
hierdurch Vermögensvorteile) wurde pommerschen
Blättern zufolge der Apothekenbesitzer Hermann Giese
aus Nörenberg von der Stargarder Straskammer
zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht
nahm auf Grund des Gutachtens des Sachverständi-
gen geistige Minderwertigkeit an.

Ein idealer Hauswirt. Jn Tilsit herrscht
Wohnungsnotz kinderreiche Familien bekommen oft
keine Wohnung. Ein Hausbesitzer hat nun in der
Zeitung folgende Anzeige erlassen: »Eine· Wohnung
zu vermieten, aber nur für kinderreichgesegnete Ehe-
leute, nicht unter einem halben Dutzend; wer ein
Dutzend hat, wird bevorzugt«. Bemerkt muß werden,
daß der betreffende Hausbesitzer selbst eine große
Familie hat und aus Erfahrung weiß, wie einem
kinderreichen Familienvater zumute ist.

Die Pfändung im Munde. Zu einer in der
Grindeallee in Hamburg wohnenden Dame kam vor
einigen Tagen ein Herr und fragte, ob eine bestimmte
Persönlichkeit im Hause wohne. Die Dame ver-
neinte. Plötzlich trat der Besucher auf die Frau
zu und sagte: »Sie haben da aber eine große Zahn-
lücke. Lassen Sie, bitte, mal sehen«. Bereitwillig
öffnete die Dame den Mund, der Herr faßte hin-
ein, zog ihr das künstliche Gebiß aus dem Munde
und entfernte sich mit den Worten: ,,Danke sehr, ich
bin von Herrn X. beauftragt, fein Gebiß, daß Sie
noch nicht bezahlt haben, wieder zu holen. Wenn
Sie 40 M. bezahlen, stehen Jhnen die Zähne wieder
zur Verfügung«.

Eine Familientragödie. Die Bergmannsfamilie
Gläser, die in der Ehauffeestraße zu Eving bei
Dortmund wohnte, wurde schon seit einigen Tagen
vermißt. Man glaubte anfangs, sie sei verreist.
Als nun aber die Mutter der Frau Gläser ihre
Tochter besuchen wollte, wurde entdeckt, daß die
Ehegatten und die fünf Kinder ermordet waren.
Die mit Gewalt in die Wohnung dringenden Polizei-
beamten fanden die ganze aus sieben Köpfen be-
stehende Familie tot vor. Die Eheleute Gläser
waren auf einem Bett gestreckt, in einem zweiten
Bett lagen die beiden Töchter von neun und sechs
Jahren und die beiden Söhne von vier und drei
Jahren. Das fünfte Kind, ein Mädchen von erst
zwei Jahren, war auf einem Stuhl gebettet. Sämt-
liche Leichen waren bis auf das Hemd entkleidet.
Gläser hat den sechsfachen Mord aus Eifersucht
verübt. Während er der Arbeit nachging, hatte
die Frau einen Ball besucht und infolgedessen kam
es zu erregten Auseinandersetzungen zwischen den
Eheleuten. Angenommen wird, daß der Ehemann
im Zustande grenzenloser Verzweiflung über das
Treiben seiner Frau diese zuerst erwürgt und dann
den Mord an den unschuldigen 5 Kindern voll-
führt hat. Nachdem er die Leichen sorgfältig
nebeneinander in den Betten aufgebahrt hatte,
vollführte er den Selbstmord.

Ein Polizeisergeant als Einbrecher. Wegen
eines Einbruchsdiebstahls wird sich demnächst der
Polizeisergeant Michlenz aus Drebgau vor der Straf-
kammer in Kottbus zu verantworten haben. Er
wird beschuldigt, am Weinachtsheiligabend v.J. aus
dem Kämmereikafsenlokal mittels Einbruchs die
dort aufbewahrten Kirchen- und Psarrgelder in Höhe
von 1083 Mk. gestohlen zu haben. Nachdem dieser
Tage bei einer Haussuchung seiner Wohnung die
Summe von 515 Mk. in einem Zugrohr des Osens
versteckt aufgefunden worden war, hat der Be-
schuldigte ein offenes Geständnis abgelegt.

Ein Original. Das bekannte Bautzener Original,
der Tauben-s und Eierjokel, ist in seinem Heimats-
dorfe Eölln gestorben und wurde in Groß-Wem
beerdigt. Mit Andreas Zieschank, so hieß er, ist
eine Persönlichkeit seltener Artheimgegangen Nur
durch feiner Hände Fleiß und durch feine uner-
müdliche Schaffensfreudigkeit hat er sich ein Ver-
mögen von 29 000 Mark erspart. Anfangs betrieb 

er einen Handel mit weißem Sand, später mit
Kartoffeln; seine Ware brachte er stets auf einem
Schubkarren zur Stadt, einmal ist er sogar mit
zwei Karren angefahren gekommen, welche er ab-
wechselnd stückweise fortbewegte. Zuletzt handelte
er nur noch mit Tauben und Eiern. Bis in sein
hohes Alter hinein hat Zieschank den reichlich ein-
stündigen Weg von Eöllu nach Bautzen fast täglich
gemacht, in den letzten Jahren brauchte er aller-
dings bis drei Stunden. Jn den 70er Jahren
hatte der Eierjokel seinem in Dresden lebenden
Bruder 500 Taler geborgt, die er jedoch schon nach
kurzer Zeit wieder zurückverlangte. Darüber aus-
gebracht, zahlte der Bruder die Summe in lauter
Kupfergeld aus. Dieses Geld holte der Eierjokel
in seinem Schubkarren in Dresden ab und fuhr
es bis Klein-Welta, wo er es auf der dortigen
Sparkasse ablud. Hier brauchte man allerdings
mehrere Tage zum Durchzählen. Trotz seiner 78
Jahre ist der Verstorbene nicht ein einziges Mal
mit der Eisenbahn gefahren. Er war überhaupt
kein Freund von Fortschritt und Neuanschaffungen.
Auch war er des Schreibens vollständig unkundig,
selbst seinen Namen konnte er nicht schreiben.

Kleine Nachrichten.

— Gegen den überflüssigen Wechsel von Schul-
büchern wendet sich eine Verfügung des Unterrichts-
ministers. Väter und Mütter kinderreicher Fa-
milien werden ihm Dank dafür wissen.

—- Jn Spandau wurde in die Gerichtskasse
eingebrochen, wobei den Tätern 4—5000 Mark
zur Beute fielen.
— Unser großer Humorist Wilhelm Busch feierte

am Montag seinen 75. Geburtstag.
——' Auch Nadeln und Zwirn werden jetzt noch

teurer.
—- Jn Kolberg wollte ein Schlächtergeselle mit

einem spitzen, scharfen Messer einen Knochen aus
einem Stück Rindfleisch auslösen. Dabei rutschte
das Messer an dem Knochen ab unb drang dem
Gesellen in Herz und Lunge. Der Tod trat
sofort ein. ·

—- Das Kriegsgericht in Dresden verurteilte
den Zahlmeister Haase von den Grimmaer Husaren
wegen Unterschlagung von 3880 Mark zu zwei
Jahren Gefängnis und Degradation

-— Der frühere Restaurateur Gustav Posfer in
Zeulenrode bei Halle a. S. konnte jetzt das silberne
ghejubiläum feiern, und zwar mit seiner —- vierten
rau.
— Der Musketier Schickhelm vom Jnfanteries

regiment Nr. 32 in Meiningen gab aus Rache
gegen seinen Feldwebel Herbert mehrere Revolver-
schüsse ab, welche diesen an der Schulter leicht
verletzten. Hierauf brachte sich Schickhelm selbst
mit dem Revolver schwere Schußwunden bei.
— Die Polizei in Hochfelo bei Duisburg ver-

haftete eine Falschmünzergefellschaft aus Ostpreußen,
die Fünf-s und Dreimarkstücke anfertigte.

— Viele gefälschte Zwanzigmarkstücke sind am
Niederrhein im Umlauf, die die Kgl. Münzdirektion
als gut und gemeingefährlich nachgeahmt bezeichnete.

-—— Der Kaufmann Jofef Gercken aus Münster
i. W. und feine drei Kinder, zwei Töchter und ein
Sohn, wurden nahe der Stadt im Walde erschosfen
aufgefunden. Man nimmt an, daß Gercken seine
Kinder und sich in geistiger Umnachtung getötet hat.
— Jn Rheinland und Westsalen sind die Maler

und Anstreicher in einen allgemeinen Streik ein-
getreten.
— Bei einem Spaziergang sind 13 Zöglinge

der staatlichen Zwangserziehungsanstalt in Speher
entwichenz nur drei sind bisher ergriffen worden.

—— Jn einem Genfer Nebenpostamt wurde ein
Diebstahl von Wertzeichen in Höhe von 20000
Frank entdeckt.

— Jn Ambacht bei Brüssel sind infolge Ge-
nusses verdorbenen Pferdefleisches 16 Personen
unter Vergiftungserscheinungen erkrankt. Drei sind
bereits gestorben.
— Die Ortschaften Chilpaucingo und Ehilapa

(Mexiko) wurden durch ein Erdbeben zerstört.
11 Personen sind umgekommen, 27 verletzt.



Aus der Stadt.
Auras, 19. April 1907.

* Die Erhebung der von der Stadtverordneten-
versammlung beschlossenen Steuerzuschläge für 1907
ift von dem Bezirksausschuß zu Breslau genehmigt
worden.

* Der hiesige RadfahrersVerein unternahm am
vorigen Sonntag seine erste diesjährige Aussahrt
und zwar nach Obernigk.

* Bei der Militärmusterung am 17. b. M.
wurden von 11 Militärpflichtigen vom hiesigen
Orte 4 als. tauglich befunden.

Aue Schlesien
und den Nachbargebietem

Ekeinöahnvorkaga
Die Sekundärbahnvorlage ist dem Abgeordnetenhguse

angegangen. Sie fordert für Schlesien zum Bau einer
Hauptbahn von Jdaweiche nach Tichau 2076000 Mark,
für Nebenbahnen Sohrau OS.—-Jastrzernb 3000000 Mark,
GroßiStrehlitz-Vossowska 2900000 Mark; außerdem zur
Anlage weiterer Gleise auf der Strecke Kamenz—Königszelt
5740L00 Mark, Breslau-Glogau 9900000 Mark, Bres-
luu-—Kobeiwih 2130030 Mark, Mohs--Ntkolausdors
460000 Mark, Stendza—Summin 403 000 Mark und
Kreuzburg—Namslau 2 250000 Mai k.

Its-statt. Ein schlesischer Schneideriag wird
in den Tagen vom 27. bis 29. Juli (aiso in der Zeit des
Sängerfestes) in Breslau abgehalten werden. Auf der
Tagesordnung steht u. a. ein Antrag auf Aufhebung der
sogen. Hausindustrie im Schneidergetverbe. Dadurch würden
die Großfabrikanten gezwungen fein, große Arbeitsfäle
einzurichten und nicht mehr pro Stück, sondern Tagelohn
zu zahlen.. — Die Schneidergehilfenaussperrung
ist beendet. Der Friedensfchluß erfolgte auf Grund von Ver-
einbarungen der beiderseitigen Zentralvorstände. — Unser
Zoologischer Garten hatte in der verflossenen Woche
ein freudiges Ereignis zu verzeichnen. Die SenegalsLöwin
Deborah hat drei jungen allerliebsten Löwen das Leben
geschenkt und nährt ihre prächtig gedeihende Nachkommen-
schaft selbst. Der erste Wurf, den sie am 19. Juni 1905
brachte, befindet sich auch noch im Garten, und besonders
die beiden Weibchen haben sich prächtig entwickelt. —-
Todesfall. Der berühmte Augenarzt, Professor Dr. Mag-
nus in Breslau, ist im Alter von 65 Jahren gestorben. —
Etwa 12000 Mark unterschlagen haben zwei Beamte
der KommunaliBetriebs-Kranteniasse. Es handelt sich um
Gelder für Jnvalidenversicherungsmarten. — Hausein-
stürz. Aus der KaisersWilhelmstraße ist der vorn Bau-
meister Max Güniher ausgeführie Neubau des Gasthauses
ur „Gicht Schweidniß« eingestürzt, der schon vor vier
ochen polizeilich abgenommen worden war. Sechs Per-

sonen wurden unter den Trümmern begraben. Zwei wurden
mit gebrocheneii Gliedern hervorgezogen; die anderen sind
noch nicht gefunden.

Zenit-sit Os. Der gefährliche Einbrecher und
Dieb, der 23jährige Bergarbeiter Anton Raiike, hatte sich
mit zwei Komplizen, den Grubenarbeitern Brunno Stippa
und Karl Giron, vor der Sirafkammer zu verantworten.
Rattke wurde zu 12 Jahren Zuchihaus, Stippa zu einem
ahre 6 Monaten und Giron zu zwei Jahren 6Monaten
uchthaus verurteilt. Die wegen Hehlerei angeklagte Frau
ulzer erhielt ein Jahr Gefängnis.

semzlqih Der Kronprinz wird Sonnabend zu
einer fünftägigen Auerhahnjagd als Gast des Fürsten zu
SolmssBaruih auf Schloß Klitfchdorf eintreffen.

Irntschswnntenbrrp Ein Ehemnnn, wie er
nicht sein soll. Wegen fortgesetzter brutaler Mißhandlung
seiner Ehesrau verurteilte die Glogauer Straskammer den
Gasthofbesitzer Achtert von hier zu 21/2 Jahren Gefängnis.

Fried-vers a.Ou. Der Bahnbau Friedeberg——
Flinsberg scheint nunmehr gesichert, nachdem der Keeisiag
dafür noch 50000 Mark gezeichnet. Die Eisenbahnbaui
gesellschaft Becker u. Co. in Berlin hofft, mit dem Bau in
aller Kürze beginnen zu können, und es besteht die Absicht,
die 11,2 Kilometer lange Strecke schon während der Saifon
1908 dem Betriebe übergeben zu tönnen. Bahnhöfe bzw.
Hultestellen sind vorgesehen für Egelsdorf, Ullersdorf und
Bad Flinsberg. Jn der Nähe der Brauerei Ullersdorf
wird der Queis überschritten. Ein größerer Brückenbau
ist hier erforderlich.

Gitter-im Kirchbau. Nachdem eine Kommission
aus dem Kultusministerium sich davon überzeugt hat, daß
der Raum in der evangelischen Kirche unzulänglich und
ein Erweiterungsbau der beschränkten Raumverhältnisfe
wegen nicht durchführbar ist, ist der Bau einer neuen Kirche
im Osten der Stadt in Aussicht genommen.

Galabau. Wieder einer. Der Bankier Edgar
Groehe, der hier allgemeines Vertrauen und Achtung genoß,
hat das ganze ihm anvertraute Geld veruntreut und ver-
spekuliert. Sein Nachlaß ist gleich Null; er reicht nicht
einmal hin, nm einen Konkurs durchzuführen. Die ver-
untreute Summe beträgt 230000 Mark. Darunter be-
finden sich viele kleine Beträge, aber auch solche von
20—30000 Mark. Eine arme Waschfrau n. B. hat 500
Mart, ihr mütterliches Erbe, verloren. Jn Modelsdorf
besaß Groehe ein Gut, das er mit großem Aufwand zu
einem Mustergut machte. Jn der Stadt bewohnte Groehe,
den infolge seines feinen Auftretens niemand für einen
Betrüger hielt, ein ganzes Haus. Sein Vater war Rektor
an der hiesigen Lateinischen Schule.

83:1“. Einen tollkühnen Streich verübte im
Hofe des Hauses Handwerk 9 der ssechsjährtge Sohn des  
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Arbeiters Reimann. Der Junge hatte Stubenarrest er-
halten und war in einer Stube im dritten Stock einge-
schlossen worden. Um nun doch mit den Kameraden im
Hof spielen zu können, kletterte der Bengel durchs Fenster
und ließ sich dann an einem Klingeldraht in bie Tiefe
gleiten. Bevor der kleine Wagemut sein Ziel erreichte,
riß der verrosteie Dreht, und der Junge stürzte in den
Hot, ohne jedoch Schaden zu nehmen. Nur eine Hand
hatte er sich an dem Draht arg zerschnittem -— Schenkung.
Kommerzienrat Raupach hat 10000 Mark geschenkt für den
Bau einer evangelischen Kirche im südlichen Stadtieil.
Der Platz für die Kirche war vor langer Zeit schon von
einer Dame geschenkt worden.

Gotte-deren Ermiitelter Verbrechen Am
Morgen des 20. Oktober fand man aus dem Wege von
Schwarzwaldau nach Rotenbach die 4ljährige Frau Oefler
aus Rotenbach mit durchschnittenem Halse und mit Ver-
letzuner tot auf, bie auf einen Lustmord schließen ließen.
Die Nachforschungen nach dem Täter blieben erfolglos,
auch als das Ministerium des Jnnern eine Belohnung von
500 Mark für die Ermiiielung des Täters aussehte. Das
Berliner Polizeipräsidtum sandte den Kriminaltommissar
Klinghamnier nach hier, und dessen Nachforschungen ist es
gelungen, gegen einen gewissen Wilhelm Schwardt aus
Fricktoseii im Kreise Limburg an der Lahn, der in Ehemnitz
verheiratet ist, aber sich seit drei Jahren umhertreibt, soviel
belastendes Material zusammenzuvringen, daß seine Ver-
hastuna erfolgen konnte.

stritt-berg. Eine romantische Liebesgeschichte
hat sich in Ecornmenau zugeiragen. Der Marionetteisp
spieler Franz, ein Zigeuner-, der mit einer ganzen Gesell-
ichaft am Orte »gastierte«, hat von dort ein neunzehn-
jähriaes Mädchen entführt.

Ferner-. Kommunalkonflitt. Jn der letzten Stadt-
verordnetensitzung legte der Kaufmann Wetland sein Amt
als Vorsteher nieder-. Der Grund ist das in der letzten
Zeit gespannt gewordene Verhältnis zwischen Magistrat und
Stadiverordnetenversammlung. — Ein aufregender
Vorfall spielte sich hier ab. Possanien sahen auf dem
Dache eines Hauses in der Weberftraße einen Mann, nur
mit dem Hemd bekleidet, einen gefährlichen Morgenspazier-
gang machen. Es war der Schneider Tschenscher, der in
einem Anfalle von Geistesstörung von dem Fenster seiner
Wohnung, einer Dachstube, aus auf das hohe, schräge
Ziegeldach geklettert war. Der Brandmeister der freiwilligen
Feuerwehr versuchte mit mehreren Männern den bereits
seit 2 Uhr morgens auf bem Dache sihenden Geisteskranken
mittels einer Leiter herunterzuholen. Jener aber glitt bei
einein Fluchtversuch aus und stürzte zum«Schrecken der
Zuschauer vom Dache herab — zum Glück mitten in das
von mehreren Feuerwehrleuien ausgebreitete Sprungtuch,
wo er unversehrt ankam, um alsbald in sicheren Gewahrfam
gebracht zu werden.

sönigsiiiitth Fahrtartenunterschleife. Der
Bahnsteigschafsner Kaischinsih hat noch nicht entwertete
Eisenbahnfahrkarien an einen Hoteldiener Tschöpe abgegeben,
der dieselben zu Gelde machte. Letzterer erhielt sechs, Kat-
schinsky vier Monate Gefängnis.

Land-stritt F e u e r. Jn Leppersdors brannten die Häuser
der Besitzer Mücke und Mende ab. Ein früherer Gärtner
namens Kuhnt wurde unter dem dringenden Verdacht der
Brandstiftung verhaftet unb dem Gefängnis eingeliefert.

flanarnbirlan. Lohnbewegung. Jn der Färberei
von Wilhelm Liehr haben 150 Arbeiter gekündigt, die im
Verbande der Tixtilarbeiter organisiert sind. Dies ist die
Einleitung der Lohnbewegung im Textilbetriebe.

gamma. Rraftgentrale. Die Arbeiten beim Bau
der eleitrischen Krastzentrale an der Queistalfperre schreiten
rüstig vorwärts, so daß die Fertigstellung bis zum 1. Ok-
tober d. J. und die Abgabe des Stromes für Licht- und
Krafizwecke alsdann wird erfolgen können.

Eintritt. Der „Spion“. Vor dein Reichsgericht
fand der Prozeß gegen den bei Gelegenheit des letzten
Kaisermanöoers in Liegnitz wegen Spionage verhafteten
ehemaligen österreichischen Oberleutnant Bartmann aus
Ludikowka in Galizien statt. Das Reichsgericht erkannte
aus Freisprechung mit der Begründung, daß die Absicht
des Angeklagien, miliiärtfche Gihetmnisse zu verraten, nicht
nachgewiesen fei. -— Bei den Bänkelsängern. Ein
Mädchen, das aus der Zwangserziehungsanstalt in Groß-
Rosen entwichen war, wurde hier in dem Wohnwagen einer
Bäntelsängergefellschaft, der sich die Entflohene ange-
schlossen hatte, ermittelt und nach Groß-Rosen in die Anstalt
zurückgebracht. — Der Ertrag an Kibitzeiern scheint
in diesem Jahre ergiebiger als sonst zu werden, denn in
den Handlungen werden schon solche in größerer Zahl ein-
geliefert. Der Preis stellt sich jetzt aus 20 bis 30 Pf. für
das Stück. Wegen der herrschenden Kühle sind dagegen
Möveneier noch nicht zu haben.

Reisender-m Zum Rathausbau. Der Ober-
präsident hat dem Magistrat eine Mitteilung zugehen lassen,
daß der Kultusmintster zu den Kosten des Ausbaues unseres
Rathauses einen nochnealigen Staaiszufchuß von 5000 Mk.
bewilligt hat.

List-ein Keine Viehmärkte mehr. Die städiischen
Behörden haben beschlossen, die mit den Krammärkten ver-
bundenen Viehmärkie hierselbst vom nächsten Jahre ab aqu
zuheben. Diese Märkte sind seit mehreren Jahren fast
völlig bedeutungslos geworden, der Auftrieb war ein ganz
minimaler, ja fehlte mitunter ganz. — Tollwut. Ein
Stellenbesiser in Groß-Heinzendorf hatte seinen kranken
Hund im Stalle untergebracht. ohne zu wissen, daß das
Tier von der Tollwut befallen war. Der Besitzer selbst
wurde von dem Hunde gebissen und hat längere Zeit in der
Tollwutstation zu Breslau zubringen müssen. Von dem
Hunde wurden auch die Kühe und ein Pferd gebissen; die
Folge war, daß bereits drei Kühe und das Pferd ein-
gegangen sind. Es ist nicht abzusehen, ob nicht auch noch
die übrigen lebenden Tiere, die mit den gefallenen in einem
Stalle gestanden haben, eingehen werden. Dem Besitzer ist
ein Gesemischnden von 1500 Mark erwachsen. Jn An-
betracht des großen Unglücks hat der Kreisausschuß dem
veruäiäglückten Stellenbesiher eine Unterstühung von 400 M.
gew rt.  

annurm. Verbrannt. Die gelähmte Auszüglers·
wiiwe Nißbon in Kasawe stürzte auf eine brennende Lampe.
Jhre Kleider fingen Feuer, und die Vedauernswerte erlitt
so schwere Brandwunden, daß sie starb.

Miit-inmitte. Bürgermeisterwahl. Bürger-
meister Reibe, der bereits 24 Jahre in dieser Stellung
hierorts amtiert, wurde für eine 12jährige Periode wieder-
gewählt.

Meint-law Verunglückt. Der Schneidermeister
August Bariille unternahm einen Spaziergang nach Groß-
Marchwiß. Als er nicht nach Hause zurückkehrte, wurde
nach ihm geforscht, und man fand ihn ertrunken in einem
Graben, der unsern des großen Exerzierplntzes durch die
Wiesen nach dem Stadiwalde geht.

mrnmarkt. Tödlich verunglückt. Der Bahn-
wärter Schubert wurde beim Reoidieren der Strecke von
einem Schnellzuge erfaßt und schrecklich verstümmelt. Er
hinterläßt Frau und zwei Kinder. — Jm Graben er-
stickt. Der Bierkutscher Peter stürzte zwischen Gloschkau
und Lubthal vom Kutschersiß in einen Wassergruben, in
dem er umkom. Er hinterliißt eine zahlreiche Familie.

Ykrnrodm Aus dem Fenster gestürzt. Jn
Albendorf stürzte der dort im Ruheftand lebende Lehrer
H. B. frühmorgens gegen 4 Uhr aus dem Fenster seiner
im zweiten Stockwerk gelegenen Wohnung. Der Bedauerns-
werte wurde schwerverlept weggetragen.

Yimpiftip Bad Dirsdorf ist durch Kauf in das
Eigentum des Hausbesitzers und Bäckermeisters Thuns von
hierdübergegangein Das Bad wird am 20. Mai eröffnet
wer en.

Oel-. Kanalisierung. Die Stadtverordneten be-
faßten sich mit dem Projekt einer allgemeinen Kanalisierung.
der Stadt. Diese ist auf 420000 Mk. veranschlagt. Die
Kosten sollen nicht von den Hausbesitzern allein getragen
werden, sondern unterschiedslos auf Mieter und Vermieter
verteilt werden. —- Aus Liebe zu seinen Tieren
wurde der Pserdeknecht Kaitge aus Zessel zum Diebe; er
stahl seinem Herrn einen Sack Hafer-, den er an feine Pferde-
verfüiterie. Die Straskammer sprach ihn frei.

(Milan. Seuche unter dem Wilde. Unter dem
Wilde im hiefigen Oderwalde, besonders unter den Hasen
und Kaninchen, ist eine Art Seuche ausgebrochen, die nach
sachverständigem Gutachten auf den vom anhaltenden Schnee
verdorbenen Futterstoss zurückzuführen ist. —— Tödlich
v erun glü ckt. Eine alte Frau in Peisterwitz fiel rücklings
in ein Schaff mit kochendem Wasser so unglücklich, daß sie
noch mit einem Arm auf die glühende Ofenplntte zu liegen
karn. Der Tod erlöste die Bemitleidenswerte von ihren
furchtbaren Schmerzen.

versinkt-. Vakantes Psarramt. Herr Pastor
Treutler, der feii drei Jahren hierselbst gewirkt, hat am
1. b. M. seinen bisherigen Wirkungskreis verlassen und ist
als Anstaltsgeistlicher nach Freiburg übergesiedelt. Um die
vakante Psarrstelle sind 29 Bewerbungen eingegangen.
Aus der Zahl der Bewerber sind nachstehende Herren zu
einer Probepredigt einberufen worden: Vikar Wegehaupi-
Kreuzburg, Pastor Dorn-Rosdzin, Vikar Strauß-Hirfchberg
und Vikar StamersOstrowo.

IIer Die katholische Kirche in GroßiChelm
erfährt in diesem Jahre einen bedeutenden Erweiterungs-
bau unb erhält einen neuen Turm. Die Kosten sind auf
80000 Mart veranschlagt.

Art-beim Ein Krankenhaus will unsere Stadt
bauen lassen, um den schwer Erkrankten und Verletzten,
deren Zahl bei dem Aufblühen der Industrie immer mehr
wächst, den weiten Transport in das nächste, 34 Klm. ent-
fernte Krankenhaus in Sagan zu ersparen. Mit dem Bau
soll in lürzester Zeit begonnen werden.

Unsinn-treten Auf der Waldbrandfläche trifft
nächstens ein Dampfpslug ein, mit welchem die aufzu-
forstenden Ländereien umgeackert werden sollen. Man ist
hier neugierig, ob das Pflügen trotz der vielen Stöcke, die
stehen geblieben sind, gehen wird. Das Holz ist nicht aus-
"gerodet, sondern abgesägt worden. — Der Herzog und
die He rzogin sind nach zehnwöchigem in Frankreich und
Jtalien verbrachten Aufenthalte wieder nach Schloß Prim-
kenau zurückgekehrt.

Vatikan-. Eine vielbegehrte Stelle ist dieshiesige
Stadigärtnerftellez nicht weniger als 163 Gärtner haben
sich um sie bewarben.

Inneren Einbruch in Pfarrhäusern. Bei dem
Superintendenten, Paftor prim. Wohlfahrt wurde einge-
brochen und bares Geld im Gesemtbetrage von etwa 500 Mk.
gestohlen. Da in Bunzlau ein ganz ähnlicher Diebstahl
im Pfarrhause bei Pastor Müller ausgeführt worden ist,
dürfte man es mit einem durchreisenden Verbrecher zu
tun haben.

schmiedet-even Zum Kleinschen Morde. Der
wegen Mordverdachts verhaftete 20jährige Oekonom Berg-
mann hat die Ermordung des Gutsbesitzers Klein ein-
gestanden. Er will die Tat mit einem Ofenrost, den er
sich aus Breslau mitgebracht hatte, verübt haben. Nach
der Tat begab er sich zu Rad nach Hirschberg und fuhr
mit dem Morgenpersonenzuge nach Ruhbank. Hier wartete
er den Schnellzug nach Breslau ab und fuhr mit diesem
in die Heimat. Von den Beamten des Schnellzuges ist er
bei der Gegenüberstellung mit Bestimmtheit als derjenige
bezeichnet worden, der in Ruhbank hastig einstieg. Der
Mörder bestreitet, bei der Tat irgend einen Mitwisser
gehabt zu haben. — Das »Hirschb. Tagbl.« teilt mit, daß
im Jahre 1902 ein Bruder des Ermordeten an Strhchnin-
vergiiiung gestorben fei.

scheust-Mk. Jn der Weistrih ertrunken ist
in Khnau im Schlesiertale das zwei Jahre alte Töchterchen
des anohners Fischer. Es hielt sich am Ufer an einem
im Wasser stehenden Psahle fest. Dieser brach, und das
Kind wurde in das Wasser gescheudert. — Für un-
giltig erklärte Wahl. Von der Wahlprüfungskoms
mission des Reichstages wurde die Wahl des Abg. Frhrn.
v. Richihosen-Damsdorf (kons.) für ungiltig erklärt. Aus-
schlaggebend für diesen Beschluß war ein Telegramm des
Reichskanzlers, das sich gegen die Sozialdemokratie richtete.

steinern a. Q. Fischdiebe. Dem Fischermeister
Schüler wurden von Fischdieben sieben neue Garnfäcke,



die er im Hochwasser auf dem Anger stehen hatte längs-
seitig ausgeschnitten und i res iemli er ebli en «an glichen “um. h z d) b as Inhaltes

Meinem. Eine entsetzliche Bluttat beging in
Semmelwip bei Jauer ein beim Gutsbesitzer Friederici be-
diensteter, der Aufsicht des Martinshauses in Groß-Rosen
unterstehender Knecht. Dieser hatte gedroht, den Großknecht
des Gut-es zu ermorden. Aus eine Mitteilung des Guts-
besitzers Friederici an den Borstand der Anstalt begaben
sich der Hausvater Götzih und der Lehrer Schulze nach
Semmelwitz, um die Sache zu untersuchen und das Vor-
haben des Knechtes zu verhindern. Als der Hausvater
den Knecht zur Rede stellte, zog dieser plötzlich ein scharf
geschliffenes Messer und stach es ihm in den Hals. Als
der Lehrer Schulze dem Bedrängten zu Hilfe springen
wtiigtleätwurde ihm von dem Knechte ein Oberarm aus-
ge .

Marmbrmim Getrunken im Zacken aufgefunden
wurde»der Zimmermann Ludewig aus Boberröhrsdors. Er
hinterlaßt fünf kleine Kinder, deren Mutter vor Jahres-
frist starb.

Baker«-im Ein schwerer Einbrecher, der geständig
ist, in letzter Zeit fünf Einbrüche bei Gastwirten, Kaufleuten
und Fleisschern verübt zu haben, ist hier in der Person
des Maurers M. Brasch aus Zaborze verhaftet worden.
Bei dem letzten Eindruche in das Herzbergsche Warenhaus
sind ihm Waren im Werte von 900 Mark zur Beute ge-
fallen. Seine Braut, die die gestohlenen Sachen an sich
gebracht hatte, ist ebenfalls verhaftet worden. —- Aus
Freude über seine Scheidung. Einen wüsten Exzeß
verübte der am Vormittage von feiner Frau geschiedene
ehemalige Vekturant H. nach der Heimkehr vom Termine.
Er zog mit mehreren Freunden mit Harmonikatnusik vor
das Haus seines Schwiegervaters, wo seine ehemalige Frau
wohnte. Sie demotierten Haus und Zaun, und als sie
von Polizeibeamten festgenommen werden sollten, griffen sie
diese an. Einem Beamten zogen sie die Pelerine über den
Kopf und misßhandelten den Wehrlosen. Das zuschauende
Publikum ergriff gegen die Beamten Partei und wars mit
2giteinten. Drei der Täter sind bereits hinter Schloß und

ege .
Habt-m Freigesprochen. Unter der Anklage der

versuchten Ermordung ihres Ehemannes stand die 39 Jahre
alte Lohngärtnersfrau Marie Hoffmann aus Qualkau vor
den Geschworenen. Jn der nunmehr 19 Jahre bestehenden
Ehe, aus welcher 12 Kinder entstammten, hatte die Frau
schwer unter der Brutalität ihres zumeist betrunkenen
Mannes zu leiden. Er zog von einem Dominium zum
andern, und bezeichnend hierfür ist es, daß einer feiner
Knaben bereits die 17. Schule besucht. Die Kinder blieben
den ganzen Tag sich selbst überlassen, da die Mutter aus
Arbeit gehen mußte, um etwas zu verdienen, das ihr der
Mann abzuzwingen suchte. Am .9. März, einem Sonn-
abende, hatte Hoffmann wieder Geld bekommen und dieses
sofort vertrunken. Am folgenden Morgen wurde der Frau
mitgeteilt, daß ihr Mann insolge seiner Trunksucht wieder
entlassen worden sei. Als sich die Frau mit den Kindern
zum Mittagstifche setzte, hieb der Mann die Kinder hinaus,
da sie nicht essen, sondern betteln gehen sollten; einen Sohn -
aber schickte er wiederholt nach Schnaps. Jn ihrer Ver-
zweiflung kam der Frau der Gedanke, sich und die Kinder , «
von dem Manne zu befreien. Als der Mann wieder be-
trunken eingefchlafen war, suchte sie ein Stück Blei, machte
es in einem Löffel flüssig und goß es ihrem Manne in
das rechte Ohr. Dann eilte sie aus der Stube.
Mann wurde nach dem Krankenhause »Bethanien« in
Schweidnitz gebracht, die Frau aber in Untersuchungshaft
enommen. Der Staatsanwalt ersuchte die Geschworenen,

fgid; bei Beratung der Schuldsragen nicht von dem Gefühle
des Mitleides leiten zu lassen, sondern dem verletzten
Rechte Sühne zu verschaffen und die Frau des versuchten
Mordes schuldig zu sprechen. Die Geschworenen verneinten
aber die Schuldsragen. Die Frau wurde freigesprochen
und sofort aus der Haft entlassen.

Bitt-. Im Tode vereint. Am Donnerstag abend
starb der frühere Schießhausbesitzer Rentier Caspar Menzler
im Alter von 81 Jahren, nachdem mittags zuvor seine
Gattin Johanna ihm im Tode vorangegangen war. Die Be-
erdigung des greifen Ehepaares, das im Leben wie im Tode
vereint geblieben, erfolgte auch gemeinsam.

 

intime. Die Folgen des Schulstreiks fühlt die
katholische Schulgemeinde in Pleschen. Ihr ist die bisher
gewährte Beihilfe von 5900 Mark jährlich von der Regie-
rung entzogen worden. Die Gemeinde baut gegenwärtig
ein neues Schulhaus mit einem Kostenaufwande von
200000 Mark, außerdem muß sie insolge des Schulstreiks
zwei Lehrer mehr unterhalten. Die Schulsteuern werden
daher von 20 auf 80 v. H. gesteigert werden müssen. Die
Ausnahme polnischer Schüler, die irgendwie dem Schul-
streik nahegestanden haben, wird jetzt auch in Privat-
anstalten abgelehnt. In Kosten waren in einer privaten
Knabenschule drei polnische Knaben bereits aufgenommen
worden. Hinterher aber wurde die Aufnahme mit der Be-
gründung wieder rückgängig gemacht, sie hätten entweder
selbst an dem Schulstreik teilgenommen, ober ihre Geschwister
nähmen an dem Streik teil. In Kosten selbst und in den
Schulen der Umgegend sind Schüler, die sich am Schul-
streik beteiligten, auch nachdem sie das 14. Lebensjahr voll-
endet hatten, nicht aus der Schule entlassen worden. Andere
sind aus dem gleichen Anlasse nicht in die nächstfolgende
Klasse versetzt worden. —- In Jaktorowskie Huben bei
Schneidemühl wurde der Schulkassierer Michelski seines
Amtes entsetzt, weil seine Kinder streiten. —- In Noskowo
bei Iarotschin wurde das Schulvorstandsmitglied Szpitals
niak seines Amtes entsetzt. der Gemeinde wurde ferner die
jährliche staatliche Unterstützung von 700 Mark entzogen.
-——- An Schlassucht erkrankte in Pofen die in den zwan-
ziger Jahren stehende Lehrerin Haber. Sie ist bisher
nicht wieder erwacht. Die Bemühungen der Aerzte, ihr
Nahrung zuzuführen, mißlangen bisher.
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Die Frühjahremode von 1907.«
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Inter-

nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum und Schnittmusterbuch für nur
60 Ps. daselbst erhältlich.

Endlich, endlich ist er da, der langersehnte Lenzl
Und in was sür prachtvolle Farben erlaubt er uns heuer zu
kleideni Da ist z. B. ein in den verschiedensten gedänipften
Tönen austretendes Rosa, Korallenrosa genannt, mit dem
ein stumpfes, zartes Blau konkurriert, mit dessen Farben-
pracht wieder ein Bronzebraun und sattes Grün wett-
eifern. Wer weniger farbensreudig veranlagt ist, wählt
wohl auch das immer kleidfame Schwarz-weiß oder Grau-
weiß, das in kleinkariert und gestreift mit zur großen
Mode des Tages gehört. Den Mangel an Farbe sucht
man bei diesen Geweben durch die geradezu für die
heurige Frühjahrsmode charakteristischen bunten japanischen
oder orientalischen Besätze auszugleichen. Der dabei schon
seit längerer Zeit vorhandenen Neigung für das Weiche,
Hängende gesellt sich das Bestreben nach möglichster Hüft-
schlankheit hinzu, dem wir das schlanke Prinzeßkleid und
die oben glatt anliegenden Glockenröcke verdanken, die
meist ungarniert, nur durch ihre elegante Form und den
reichen Faltenwurf mitten. Jm Gegensatz zu dieser mit
allen Mitteln erstrebten Schlankheit sucht man dem Ober-
körper auf alle mögliche Art eine größere Schulterbreite zu
verleihen, was bei einiger Uebertreibung und sehr weichen
Stoffen jedoch leicht in das Extrem umschlägt und die
Schulterpartie absallend erscheinen läßt. Wer sich also

gern individuell kleidet,
wird mit dieser Mode
jedenfalls zufrieden fein,
denn sie erlaubt den
Schmalschulterigen mit-
telst kompakier Stoffe die
Figur zu verbreitern,
während sie in weichen
Geweben der Trägerin
die natürliche Schulter-
linie läßt, die nach Be-
lieben abfallend gestaltet
werden kann. Dies gilt
besonders von all den
Taillenformen, die auf
das Prädikat »japanifch«
Anspruch erheben und
zurzeit die neueste, wenn
auch vielleicht extravagans
teste Form der Ueberbluse
darstellen. Bei ihnen ist
das über die Unterbluse
fallende ärmelartige Teil
entweder der Achselpartie

» angeschnitten oder ange-
‘\ « setzt. während die Ueber-
LXTHX blusen europäischen Stiles

  . _ XX vielfach im Zeichen des
» ‚mit glodigen Uebel-armen ste-

hen, der unter der Schul-
Modell Nr. 4401. terverbreitunghervorfällt.

Eine dieser schiken Modeschöpfungen veranschaulicht nnser
elegantes Modell Nr. 4402. das aus bronzebraunem Tuch,
eine Verbindung von Glockenrock mit Ueberbluse darstellt.

 
s Letztere zeigt die Schulter hier durch gelegte Falten ver-

breitert, unter denen sich der leicht geschlitzte Ueberärenel
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Modell Nr. 4402. Modell Nr. 4399.

ansetzt, der über die Passe des halblangen Spitzenärmels
fällt. In dem tiefen Ausschnitt der mit dem Rock har-
monierenden Bluse wird die Unterbluse aus weißem Spitzen-
stofs sichtbar, den glockigen, glatt die Hüfte umfchließenden
Rock garnieren drei verschiedenbreite Blenden, die Vorder-
bahn bleibt frei. Auch die immer gern getragenen Blasen-
taillen machen der Ueberblufenmode öfters Konzesfionen,
werden sie doch vielfach derart garniert, daß man oft kaum
weiß, welchen Blusen enre man vor sich hat. So täuscht
z. B. unser für vo e Figuren recht kletdsames Modell
Nr. 4401 durch den sich bis zum Gürtel ziehenden Spitzen-
latz und die in den Schlitzösfnungen des Besatztetles
sichtbaren Spitzenteile eine Unterbluse vor, die im Rücken  

und an den Seiten von der Taille gedeckt wird, eine
Illusion, die durch die Spitzenfüllung der Aermelausschnitte
noch erhöht wird. Für die Straße dürften derartige An-
züge vorläufig allerdings noch nicht in Frage kommen,
weil für die Unterblusen in der Regel Spihenstoffe und
höchstens leichte Seiden verwendet werden, die leicht eine Gänse-
haut herausbefchwören, wenn es draußen nicht warm genug
ist. Weit besser steuert sich’s da mit den zierlichen und
doch kompakteren Jäckchentaillen ins Frühjahr hinein, die
speziell für die Straße geeignet, durch eine blusig bekleidete
Weste vervollständigt werden« Wie unser durch einen
Bolantrock ergänetes Modell Nr. 4399 zeigt. werden diese
boleroartigen Fasfons gern im tailor made-Genre gearbeitet
und durch abstechende farbige Kragen und Aufschläge ver-
ziert, während als Material vielfach kleinkarierte oder
schmalgestreifte Stoffe neben einfarbigen Tuchen unb Cheviots
dafür in Frage kommen. Andere dieser Iäckchentaillen
haben schmale mit Knöpschen geschlossene Westen, fast allen
aber ist der ziemlich faltige Dreiviertel-Aermel gemeinsam,
der dem Halbärmel überall starke Konkurrenz macht und
möglicherweise die Brücke wird, die wieder zum foliden
und praktischen langen Aermel hinüberleitet. In dieser Be-
ziehung wird uns im Laufe der Saison wohl noch manche
Ueberraschung zuteil werden, da man schon allerlei von
langen, knappanliegenden Aermelformen muntelt, deren
Ende sich in einer Spitze aus den Handrücken legt. Ziemlich
stiefmlttterlich sind bis jetzt die Rockneuheiten behandelt
worden, die sich in der Hauptsache nur durch Blendenbesatz
oder eine in Falten gelegte Borderbahn auszeichnet-,
während die unten weitfaltige Glockenform, die ohne die
übelbeleumundete und doch so elegante Schleppe nun einmal
kaum denkbar, die gleiche geblieben ist.

Vermischtes.
Kaiser Rudolf von Habsburg rief einst einem

Gerber, der seine übelriechenden Felle ausspannte,
scherzend zu: »Hundert Mark Silber jährliches
Einkommen und ein hübsches Weib würden Euch
wohl auch lieber sein als dieser Geruch«. Der
Gerber aber erwiderte: ,,Euer Majestät, ich besitze
beides«. Kaiser Rudolf kehrte in die Wohnung
des Gerbers ein, um sich von der Wahrheit dieser
Behauptung zu überzeugen, und war nicht wenig
überrascht, als bald darauf die freundliche, sehr
schöne Hausfrau in köstlichen Kleidern und der
Gerber in einem feinen, netten Anzuge den Kaiser
an seine Tafel führten, auf welcher edle Weine
und vortreffliche Speisen in silbernen und goldenen
Gefäßen zubereitet standen. Der Kaiser konnte
seine Verwunderung nicht verbergen, daß ein so
reicher Mann ein solches Gewerbe treibe; da sagte
der Gerber: »Eure Majestät, diese kostbaren Sachen
habe ich durch meine übelriechende Arbeit erworben;
aber sie würden wieder verschwinden, wenn ich
meine Felle nicht mehr riechen könnte«.

Vom spanischen Königshose wird berichtet:
Im April erwartet man den Thronerben — oder
die Thronerbinz und es werden großartige Vor-
bereitungen getroffen, um dieses Ereignis als
nationales Fest zu begeben. In Madrid ver-
sprechen die Freudenfeste einen geradezu riesigen
Umfang anzunehmen. Am ersten Sonntage nach
der Geburt des Infanten oder der Infantin soll
ein Stiergefecht in Gegenwart des Königs statt-
finden, bei dem zu Ehren des neugeborenen Bom-
bonen statt der üblichen sechs Stiere die doppelte
Anzahl der Geschicklichkeit der Picadoren und
Matadoren zum Opfer fallen sollen. Am Abend
desselben Tages soll das Programm unter Zugabe
einer Illumination wiederholt werben. In der
Oper wird eine Galavorstellung vorbereitet, bei
der als Huldigung für die Königin und ihre
Herkunst ein Musikdrama gespielt werden soll, das
seinen Stoff aus dem ,,Hamlet« entnimmt. Für
die große Masse aber bleibt die Hauptsache die
bereits genehmigte allgemeine Lotterie, bei der
500000 Peseten zur Verlosung kommen sollen.
Ein weitreichender Straferlaß steht gleichfalls
bevor. Also ist alles getan, um das königliche
Familienereignis auch zu einem freudigen Volks-
ereignisse zu machen. Was die junge königliche
Frau angeht, die gegenwärtig der Gegenstand so
großer Hoffnung unb Teilnahme ist, so zählt
Königin Viktoria zu den Frühausstehern. Sie
pflegt das Bett lange vor ihren Kammerfrauen zu
verlassen und dann mit König Alfons zusammen
in ihrem Privatzimmer zu frühstücken. Daß das
Hofleben in vielen Beziehungen englischen Zuschnitt
erhalten hat, zeigt gleich der Charakter dieses
Frühstücks, das sehr reeller englischer Natur ist.
Uebrigens kann dem Hofe von Madrid eine Auf-
frischung, sie sei welcher Art sie wolle, unter keinen
Umständen schaden. Der fernere Vormittag der
Königin gehört ihrem Briefwechsel, der, wie bei
jeder normalen englischen Laby, sehr ausgedehnt
ist; und dann folgt die Lektüre der englischen
unb spanischen Zeitungen, der die Königin große



Aufmerksamkeit widmet. Das Mittagessen ist na-
türlich der englische »Lunch«. Vor dem Tee
findet die tägliche Ausfahrt, und nach dem Tee
der regelmäßige Besuch bei der Königin-Mutter
und bei ihrer Schwägerin, der Infantin Maria
Theresia, statt. Nach dem Tee setzt sich die Königin
an ihren Flügel und widmet sich dann den Ge-
schäften der Wohltätigkeit Eine große Frage, die
am Hofe einige Zeit einen Sturm im Wasserglase
erregt hat, war die, wer soll die Amme des neuen
Erdenbürgers stellen? Hie England, hie Spanien,
so standen sich die beiden Parteien gegenüber. Die
Englandpaiiei berief sich daraus, daß die englische
»Nurse« an fiirstlichen Höfen seit 30 oder 40
Jahren eigentlich die allgemeine Regel geworden
sei. Z. B. wurden der vorige Zar, alle seine
Brüder und seine einzige Schwester von einer
englischen Amme genährt. Die spanische Partei
wandte dagegen ein, daß schon mancher fremde
Hof von der Anwesenheit der sehr anspruchsvollen
englischen Nurses reichlichen Verdruß gehabt habe,
was durchaus zntresfend ist, da jede Engländerin,
ob Nurse oder Königin, überall das ganze Did-
England mit allen seinen Gewohnheiten und An-
sprüchen hinbringt. Vor allem aber machte die
spanische Partei geltend, daß der künftige Tron-
erbe unter allen Umständen nur spanische Be-
dienung um sich haben dürfe. Dieser Gesichts-
punkt schlug durch, nnd so wird es eine Spanierin
fein, die für längere Zeit hinaus die wichtigste
Person für den künftigen Infanten oder die Jn-
santin bilden wird.

Folgendes niedliche Geschicklicher das mit der
Person des durch sein kraftvolles Vorgehen gegen
die Weinfälscher bekannten pfälzischen Weinwa-
trolleurs Weiser verknüpft ist, wissen einige
pfälzische Blätter zu erzählen. Auf einer Be-
sichtigungsreise kam dieser kürzlich in ein pfälzisches
Weindorf, und die Kunde von dem Eintreffen des
Vielgefürchteten durcheilte als Schreckensnachricht
den ganzen Ort. Besonders ein wackerer Winzer

Gbrooisob hinsichtlich
Insbesondere alle an
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Erkrankte wollen sich die Zeit nehmen, endstehende Urteile zu prüfen.

 

Rotschwänzchen, du kleines, niedllches Tier,
Vist du nun en ich wieder hier?
Hab’ lange schon nach dir ausgeschaut,
Mein kleiner Freund, so munter and traut.
Schon grünt es und blüht es im Garten.
Du ließest lang’ auf dich warten.
Die Kameraden von ferne und nah’
Sind alle schon lange wieder da.
Nur die Schwalben, die lieben, vermiss’ ich noch sehrl
Ihre Reise ist ja voll Müh’ und Beschwer.
Doch bald ertönt es von ferne und nah’:
Die Schwalben sind dal Die Schwalben find da!
Und auch du bist nun da: Das ist meine Freud’
In der schönen, knospenven Frühlingszeit.

Dora Hase.

KPPZUUPRURPPUMRBR
war sehr erschrocken, so sehr, daß er sofort alle
seine Fässer auslaufen ließ. Das Geschick wollte
es aber, daß der Beamte gerade auch diesen Winzer
besuchte. Als er nun die viele Flüssigkeit sah,
fragte er: »Na, was ist denn hier los?“ Der
Winzer erwiderte: »Ja, Herr Kontrolleur, denken
Sie bloß das Unglück: mein ganzer Keller steht
voll Grundwasser«. Dem Herrn Kontrolleur kam
die Sache nicht geheuer vor, er stippte den Finger
in las Grundwasser und sagte in strengem Ton:
»Aber das ist ja Weint« Da machte der schlaue
Winzer ein recht dummes Gesicht und antwortete:
»Herr Krintrollenr, wenn ich gewußt hätte, daß
Sie das für Wein halten würden, dann hätte ich
ihn ganz gewiß nicht laufen lassen!«

Auf den Finder-Inseln im Atlantischen Ozean
umragen die grausige Kluft bei Westnianns steile,
schwarze Felsen. Sie find bis 300 Meter hoch
und bieten Tausenden von Sturmvögeln Unter-
schlupf und Brutstätten Wenn sie zur Brutzeit
aufs Land kommen, find sie sehr fett und tranig.

W

R
P
B
B
K
B
Z
R
R
R
V
I
R
F
A

 
skoaalilalnatarkb
Laagoalaielaa

Es ist dies nur ein verfchwindeud kleiner Teil der fortgesetzt eingehenden.
Kommentar veröffentlicht, weil man die Ueberzeugung hat, daß das leidende Publikum sehr wohl imstande ist, sich selbst eine Meinung zu bilden.

Der Faröerinsulaner kam auf die sehr praktische
Idee, das Fett und den Tran dieser Vögel als
Beleuchtungsmittel zu verwenden. Aber zu faul
und zu bequem, den lZt'ran auszukochen, ziehen sie
dem getöteten Vogel ohne viel Umstände einen
dicken Docht durch den Leib, zünden diesen an, und
die Lampe ist fertig.

Grüßeii Se öui wedder. Einem Hamburger
Blaite wird aus der Lüneburger Heide ge-
schrieben: Der Geistliche einer Heideiirche war
krank, und ein Kandidat der Theologie sollte den
Sonntag für ihn predigen. Als er die Epistel
verlesen hatte und mit der Predigt beginnen wollte,
war es ihm entfalten, was er Schönes sagen wollte.
Dreimal begann er: »Es grüßet euch Thimotheus
———“ unb kam nicht weiter. Als er zum vierten-
male recht eindringlich dasselbe gesagt, stand der
Vorsteher der Gemeinde ans nnd sagte: »Grüßen
Se öm veelmals tvedder«.

Wer war Bismarkk? Aus diese Frage hat
ein Leser der »Leipziger sJieneften Nachrichten« die
wunderlichsten Antworten erhalten. Den Vogel
schoß eine Küchensee ab, die fix erwiderte: »Na,
der is doch Materialist!« »«·2)Jiaterialist, wie meinen
Sie denn das?«’»Na, der macht doch die Vismatck-
heringe!«

Greif-ruhe Zuøäunfh »Sind Sie verheiratet oder
Witwer ?« — »Wiiweri« — »Seit wann?" — »Seit meine
Frau tot ist«.

Galant. Sie: »Heniy, du bist sehr grausam. Ich
habe mir die größte änühe gegeben,um ein schönes Mittag-
essen zu bereiten, du aber haft mir noch kein Wort darüber
gefagtl« ... Er: »Liebling, ich liebe dich viel zu sehr.
Wenn ich dir das über das Essen faan wollte, was ich
denke, dann würdest du nie wieder mit mir einen Ton
redenl«

Recht tröstlich. Student: »Sie sind heute gerade
der dreizehnte Gläubiger, der mich besucht! Das bedeutet
nichts Gutes für Sie!“ —- Schneider: »Da aibt’s wohl
wieder kein Geld ?“ — Student: »Allerdi;igs nicht;
aber Sie können sich beruhigen, die andern zwölf haben
nämlich auch nichts gekriegti«

Lungonblnton
-s--«s" agonloidon

Sie werden ohne jeden
Die Urteile sind, außer stilistischen

 

Abänderungen und Kürzungen, letztere wegen Raummangel vorgenommen. wortgetreu: Originaldankbriefe. deren Unterschriften behördlich beglaubigt finb, liegen zur Einsicht aus und
wird dringend gebeten, hiervon umfangreichen Gebrauch zu machen. Behördlicherseits ist dies bereits gefchehen. Abweichungen von der Wahrheit, gleichviel ob sie
in diesen einleitenden Worten oder in den nachfolgenden Urteilen gefunden würden, zögen strenge Strafen nach fich. — Um den Laien die Möglichkeit in die Hand zu geben, nicht erft
den Ausbruch der Krankheit abzuwarten, sondern bei Auftreten auch nur eines einzigen Shmvtomes sich rechtzeitig nach Hilfe umzusehen, folgen hier einige der am häufigsten vorkommenden

Symptome: Suiten, vielfach zum (Erbrechen reizend. — Auswurf zähen Schleimes. —- Stechen auf Brust und Rücken. — Druck in den Schulter-
blättern. —— Nachtschweiße. — Jn der Regel kalte Hände und Füße. — Atemuot. -—- Das Atmen ist später von hörbaren pfeifenbeu

und fehnurreudeu Geräusch begleitet. - ßlntfpncten. — Oft heftiger, nnregelmäßiger Herzschlag, verbunden mit starkem Angstgefühl. — Mangel-
hafter Schlaf. —- Schlechte Verdauung, kalte Füße 2e. 2e.

Kur-Institut ‚.Splro 8|18|11", Dresden—Niederlässnitz, Hohestr. Nr. 237b.
Herz-Asthma I

Wie von ganzem Herzen dankbar ich bin für die Hilfe,
welche mir die Herren des Institutes durch ihre so heil-
samen und vortrefflichen Verordnungen gebracht haben, so
oft und fortgesetzt, bis ich nun ganz geheilt bin von meiner
so schweren Herz-Asthmakrankheit.

Fr. Taenzer, Altwasser i. Schießen.

Ich teile Ihnen mit, daß ich durch Ihre Kur vom
Herzleiden und Afthma befreit wurde. Für Ihre Ve-
niühungen spreche Ihnen verbindlichften Dank aus und
werde ich es nicht unterlassen, Sie in weitestem Kreise zu

- empfehlen. Hochachtungsvoll
Frau Wilhelmine Wiezorek, Arnsdorf b. Ruhland.
Kann Ihnen mitteilen, daß mein Asthmaleiden gänzlich

verschwunden ist und keine Asthmaanfälle zu verzeichnen
find. Während der Kur hatte ich 6 Pfund zugenommen.
Ich muß Ihnen meinen tiefsten Dank für Ihre Hilfe aus-
sprechen und werde stets ähnlich Leidende auf Ihre vor-
treffliche Kur aufmerksam machen. Ihr dankbar ergebener
Patient Reinhold Tesch, Müller, Riemberg, Vz. Breslau.

Hierdurch zur ergebenen Nachricht, daß ich mich nun-
mehr fehr wohl fühle. Mein Leiden, u. z. die Atembe-
klemmung, Verschleimung im Halse, Blutarmut unb Ner-
vofität, ist ganz behoben. Für Ihre Mühe meinen auf-
richtigen, herzlichen Dank, und werde Ihr Institut über-
all empfehlen. Achiungsvoll Frau Philomena Scheit-
hauer, Bad Salzbrunn, Villa Tibe.

Für Ihre guten Ratschläge bei meinem asthmatischen
Leiden sage ich Ihnen meinen besten Dank. Ich habe
keinen Anfall mehr und werde nicht verfehlen, meinen Ve-
kannten Ihr Kurinstitut zu empfehlen. Hochachtungsvoll
Frl.Franziska Pfaffe, Seitsch bei Guhrau, Reg.-Vez.
Ballon.

sub-Im- Bronchialkatarrh, Hasen-
und Rachenkatarrhe

Im Iahre 1903 erkrankte ich an Atemnot und schreck-
lichem Hulten mit weißem fchaumigem Auswurf. Ich ge-
brauchte Ihre Kur und kann Ihnen zu meiner Freude
mitteilen, daß ich mich durch dieselbe wieder ganz gesund
fühle. Ihnen dafür meinen besten Dank aussprechend,
werde ich nicht unterlassen, Ihre Kur jedem ähnlich Leiden-
den zu empfehlen. Eva irempf. Gersfeld (Rhön), Karlstr. 86.

Seit zwei Iahren litt ich an Atemnot und beständigem
Husten. Durch Befolgung Ihrer Kur bin ich jetzt kern-

 

 

 

 

 

 

 

gesund und fühle mich wie neugeboren. Für Ihre Ve-
mühungen verbindlichstcn Dant, werde ich nicht unterlassen,
Sie weiter zu empfehlen. Gustav Hachtel, Postassiftent,
Lehe bei Bremerhaven.

Viele schwere Stunden verursachte mir 6 Iahre lang
ein Nasen-, Rachen- und Bronchialkatarrh, und entfchloß
ich mich daher, Ihre Kur durchzuführen. Durch Gebrauch
derselben wurde das Leiden von Tag zu Tag besser, welche
Besserung in vollständige Heilung überging. Ich kann also
wohl sagen, daß ich Gott und Ihnen durch Ihre Kur
meine lebensfrohen Tage zu verdanken habe.

 

» Andreas Schörner, Kühschwiß b. Oberkotzau (Bahern).
 

Lungenleiden, Kehlkopfkatarrh,
Lungenbluten, Brustleiden:

Mit Freuden berichte ich Ihnen, daß ich mich von
einem Medizinalrat habe untersuchen lassen, welcher mir
sagte, daß ich mich freuen könnte über meine Gesundheit.
Er konstatierte, daß Lunge und auch Hals ganz gesund
seien. Der Huften hat sich gelegt, und von Schmerzen fühle
ich auch nichts mehr. Dies alles habe ich Ihrer Kur zu
verdanken. Hochachtungsvoll Marie Marzinelk,
. Schloß Dobrischau, Kr. Oels (Schlesien).

Ich teile Ihnen mit, daß ich mit meinem Gesundheits-
zustand zufrieden bin. Der Atem reicht aus, Auswurf
und Huften keiner vorhanden, Hände und Füße find schön
warm, Appetit gut, Stuhlgang normal. Die Kur bekam
mir gut. Sehr ergebenst
P a u lH ir t h , Landbriefträger, Grünberg i. Schl.,Niederftr.21.

Mit Freuden benachrichtige ich Ste, daß ich mich jetzt
gesund fühle, indem ich vom Stechen im Rücken, Druck im
Schulterblatt, Nachtschweiß, kalten Händen und Füßen be-
freit bin unb Appetit, sowie auch Schlaf gut ist. Alle
Schmerzen sind weggebliebenz dies verdanke ich Gott und
Ihrer Kur. Ihr ergebenster Paul Scharn, Auszügler,
Schwentroschine b. Mititsch (Rea.-Bez. Breslau).

Meine Tochter litt tangere Zeit an Lungenleiden und
Asthma, und mit der letzten Hoffnung wandte ich mich an
Ste. Nach genauer Befolgung Ihrer Vorschriften ist das
Mädel wieder frisch und munter. Der Appetit ist gut, der
Schlaf die ganze Nacht hindurch ruhig, der Husten, sowie
Auswurf find verschwunden und wir glauben, daß unser
Mädel wieder vollständig ausgeheilt ist. Hochachtungsvoll
Iosef Schreiber, Schmelzdorf, P. Vösdorf, Kr. Neisse.

 

 

  

Ich litt mehrere Iahre an Bleichsucht, wozu sich später
ein Lungen-leiden gesellte. Auch waren Halsschmerzen vor-
handen, welche meiner Ansicht nach vom Kehlkopf herrührten.
Nach Gebrauch Ihrer Kur geht es mir besser. Rücken-
fchmerzen habe ich nur noch sehr selten. Ich ließ mich vom
Arzt untersuchen, welcher meine Lungen wieder als ganz gesund
befand. Ich fühle mich auch wieder ganz wohl, der
Appetit ift gut und mein Aussehen gefünder. Hochachtungs-
voll Martha Böhm, Dom. Schollendorf b. Groß-Warten-
berg (Schlesien).

Viele Iahre kämpfte ich gegen mein Brustleidem konnte
jedoch keine Besserung erreichen, bis ich Ihre Kur begann.
Dieselbe war auch bei mir von bestem (Erfolg, unb befinde
ich mich nun wieder frisch und gesund. Ich betrachte Gott
und Sie als den Retter meines Lebens und werde aus
Dankbarkeit jedermann von der glücklichen Kur erzählen
und sie bestens empfehlen.

Frau Bartels, Sückau b. Neuhaus a. Elbe.

Magen- und Darmleiden:
Iahrelang litt ich an Magenleiden, und nachdem ich

viele Mittel erfolglos angewandt, gebrauchte ich Ihre Kur
und bin mit Gottes und Ihrer Hilfe wieder gesund geworden.
Spreche Ihnen hiermit innigsten Dank aus und kann die
Kur allen ähnlich Leidenden nur bestens empfehlen.

I. Dodenhöst, (Einlage p. Schiewenhorst b. Danzig.

Zwei Iahre litt ich an Magenschmerzen, sowie auch an
Nasenverstopfung, Nasenbluten, und habe während dieser
Zeit 16 Ebe. abgenommen. Ich konnte keine Speisen ge-
nießen, mir wurde sogleich schlecht. Nachdem ich mich jedoch
an Sie gewandt, wurde es mir infolge Ihrer Kur von
Tag zu Tag besser. Heute bin ich bei bester Gesundheit;
bis jeht war es mir keinen Tag unwohl, habe mein Leiden
schon ganz vergessen. Ich glaubte niemals, daß ich gesund
werden kann. Indem ich Ihnen meinen herzlichsten Dank
ausspreche, bin ich hochachtungsvoll

Pauline Mach, Kattowih.

Ungefähr 11 Iahre litt ich an Magenbeschwerden, wie
Verdauungsstörungen, Sodbrennen, Ausstoßen, Stuhlver-
stopsung. Von diesem langjährigen Leiden bin ich durch
Ihre Kur gänzlich befreit worden. Allen ähnlich Leiden-
den möchte ich eine solche Kur empfehlen, unb flotte Ihnen
hiermit nochmals meinen herzlichsten Dank ab.

Frau Vestier, Berlin N., Kopenhagenerftr. 24.

 

 

 



Feine auftrat. Frau (lefenb): »Hier steht, daß in
den Gefängnissen mehr Junggesellen wie verheiratete
Männer finb“. —- Mann (Minen): »Das kommt daher,
weil die meisten Männer den Aufenthalt im Gefängnis dem
Ver heiratetsein vor-ziehen i“

Zier Genosse im Unglück Mutter: »Aber Hans,
Du hast schon wieder getauft, Deine Hosen sind ja zerrissen«.
—- baue: »Ach, Mama, Du solltest aber erst dem andern
seine Hosen sehenl«

(Bin galanter Gatte. Frau (ärgerlich): »Spiel-
Sigennutz wie bei dir ist mir noch nicht vorgekommen. In
der Nacht war hier im Hause ein Lärm und so viele un-
gewohnte Geräufche, daß ich kein Auge zutun konnte. Du
aber schliefest wie ein Bär. Wenn nun (Einbrecher hier
gewesen wären und mich sortgeholt hätten«. —- Mann
(«ril:hig):« »Beruhige dich nur, dich hätten sie sicher wieder-
ge racht .

Zeit Theater-. Zauberkiinstler: »Ich bin imstande,
von jedem der anwesenden Herren genau anzugeben, wie-
viel Haare er auf dem Kopfe hat“. — Stimme aus dem
Zuschauerraume »Wieviel hab ich benn?“ —- Zauber-
tiinstler: »Zwei Millionen vierhundertsiebenundfünfzigi
tausendsechshundertvierundzwanzig. —- Wollen Sie bitte
einmal nachzählen, damit Sie sehen, daß ich die Wahrheit

' · ««', ·-

gesagt habe?“
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Feine-seine »Meine Mutter behauptete heute morgen,
du seiest verschwenderisch, Slum, ich aber sagte ihr,
dies sei nicht der Fall!« —- „D, mein Liebling, was sagtest
du denn ?« —- ,,Jch erzählte ihr, daß wir gestern abend zwei
Stunden zusammen waren und daß du mich während der
ganzen Zeit nur ein einziges Mal geküßt hast«.
 

Hebammen , kurz alle,

Photographen. Seitennähte
« ent ünd te Ha d b t men,Ehem‘kcl” z e n e eom

schützen sich durch vorbeugend-n,
erfolgsicheren Gebrauch der Net-

fslansMedizinnliSeise, Stück 60 Pf. Nur echt mit
RetortensMarkei

Es gibt nichts Besseres sinnt-nip-
Thompsons Seitenpuiver. Für die altbewährte, ausge-
zeichnete Qualität garantiert bie Originalpackung und die
Schutzmarte Schwan. —- Uebercill zu haben.

- ' ' Harmonik-s und Tausende UndEine Million Abertausende andere Musikinstru-
mente wei den alljährlich in Klingenthal und Umgebung ver-
fertigt. Wer deshalb Bedarf in Zugharmonikas, Bandonis
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ons, Violinen, Zithern, Guitarren 2c. hat unb selbe direkt
vorn Fabrikationsort kaufen will, dem ist dringend zu emp-
fehlen, sich an bie bekannte Firma Meinel 8: Herold in
Klingenthnl i. S. zu wenden. Genarinte Firma ist im
Besitz von über 5500 freiwillig ohne jede Aufforderung ein-
gefandter Dank- und Anerkennungsschreiben, welche ein
sicherer Beweis sind, daß trotz der äußerst niedrigen Preise
nur wirklich gediegene und brauchbare Waren zum Ver-
sand kommen. Niemand versäume daher vor Anlauf eines
Instrumentes, den neuen Katalng mit vielen Abbildungen
um«son«ft zu verlangen, derselbe wird an jedermann gratis
ver an t.
 

Ohne Zwei-en. Kriminalroman von Karl Milbach.
Obermann Hillger Verlag, Berlin W. 9.) Preis 50 Pf.
Obwohl sich der Durchschnitt der literarischen Produk-

tion in Deutschland wefentlich gehoben hat, fehlt es doch
an wirklich fpannenden Romanen zu billigem Preise, die
Unterhaltung bieten und die Phantasie von den Miserere
des Alltags ablenken. Die Hillgersche Sammlung illustr.
Kriminalromane iteht weitaus höher als die Reihe von
SchundsKriminalromanen, die jährlich in Massen auf den
Büchermarkt kommen. »Ohne Spuren« bringt eine geistreich
kombinierte Geschichte. Hält sich die Sammlung auf gleicher
flistige, so wird sie sicherlich fehr viele Freunde und Käufer
n en.

 

 

schönster goldbrauner Farbe herzustellen.
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Jede sparsame Hausfrau weiss, dass sie bei Zusatz von

riet-irr Soheuers Doppel-Ritter Sankt Georg
nur eine billigere Kaffeesorte nötig hat, um trotzdem einen wohlschmeckenden, der Gesundheit zuträglichen Morgentrank von

Kaffee mit reichlich „Soheuer“-Zusatz erhält den Menschen im Winter warm
und behaglich und reizt selbst bei mehrmaligem täglichen Genuss die Nerven nicht, wie dies jedoch nach Ansicht vieler
Aerzte bei Verwendung von nur Kaffeebohnen unstreitig der Fall ist.

Allein „ächt“, wenn mit dem S im Hufeisen und meinem Namenszug versehen.
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Schutzmarke. 

 

-· "7 (/1! /NLHMZHMWQ . « Schutzmarke.

  ._ .. ‑... ..;., « ‚.„‘ 0 .< « ,«·
| SUBBIFUva s. '-.«««p ; ‚k. ‚.u». ‚‘ s 1.3. « “färf'I. 'Ä‘.‘ , '
.Ä'A-J‘". »f Ist-« t3 '73 « « ,’ " s « I . « I« « l v-e«,-«s«»i '-

   

ooooooooo

««««««««««««««.«(«· U«

 
 

 

Heiratsgesuihe.
Fräulein, wirtsch» 30 I» ev., ist willens,

mit einem Herrn behufs Verheiratung in
Briefwechsel zu treten. Adr. unter P. R.
105 an d. »Tageblatt« in Sagan erbeten.

--..· "L-

Verkiiufe 2e.
Brauerei mit Ausschank ev. auch mit

10 Morgen Acker zu verpachten. Kath.
Kirche und Schule am Ort. Brauereiver-
waltung WachtelsKunzendorf, Kreis Neu-
stadt OS.

"ebae hiäsiFGfsthaiie ist zu vervachten.
Pächter muß die Führung der Dampfdreschs
maschine u. ev. die Stellmacherarbeiten mit
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«""MeenJ"Schme-vi""
in gr. ev. Kirchdorfe ist mea. Krankheit des
Pächters z. bewachten u. 1. Juli z. beziehen.
Wilh. Sternitsky Pawellau . Kr. Trebnitz.
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„.„_ übleW 1h «Buch d... In e
von Dr. Retau m. 39 Abb. statt m. 2.50
nur. M. l. Preisliste über int. Bücher

 

  

 übernehmen. Gutsverwaltung NeusSchliesa,
Post Wangern.

Sehr gute Landbäckeret mit Warenge-
schäst, kath. Kirchdorf tm Kreise Steinau,
Umsatz 35000 Mark, ist für 13 500 Mark,
Anzahlung 4—4500 Mark, zu verlaufen.

J. Bretschneider, Liegnitz.

vSeit 27 Jahren bestehendes, gutgehendes
Nalrrseschäft mit oder ohne Grundstück
zuvertaufen. Oskar Reims, Neustadt Os.

«Gutgebendes Barbierseschäft in am
am Markte für 400 Mart sofort zu verk.

G. 6el_iger, Gbrlitz, Augusiastraße 5.

w_Giittneteb 6 Morgen, zu verpachten.
Apotheke Leschnitz OS.

 

 

 

 

  

   

Einige Päckchen

Dr. Ootkors
Vanille-Pudding-Pulver!

V l « Dann· sparen Sie an Zeit und Geld.

. mu. .

mzvr-mn.

Was Sie immer vorrätig haben sollten!

Die nahrhaftesten und
fix-« wohlschmeckendsten Nachtifche kann man damit in ein paar Mi-

nuten herstellen. 1 Stück 10 Pf. 3 Stück 25 Pf.

gratis. R. Osehmann, Konnten; D. l0.
 

 

     
     
   

 

.: "u' « ’ r—«·i!r«i’i.
«- 7.7!“, It «.·-«·-:2.. H .au; m »O ;- · —. . Frechen-erweise

"« Bedarfsartikel. —- Gummiwaren.
Aerztllch empfohlene Neuheit!

. Katalog gratis und franko.

«« . " Malsch s- Co., Barmen 23.|

 

 

 

”Magenleihenhen
teile ich aus Dankbarkeit gern und an.
entseltlich mit, was mir von jahrelangen,
qualvollen Magens und ”ernannt“.
beschåverden geholfen hat.

Haeeh Lehrer-im Sachsenhanseie
b. Frankfurt a. M.  

 

 

 

Gute Gebrauche, feste Kundfchaft, mit
kompl. Werkzeug zu verkaufen. Preis 5500 »z-
Mark, Anzahiung ca. 2000 an. H. Sehnen, fes-F _

. Es  
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Kaufgefuihe ec.
Suche Gasthans oder Landwirtschaft

bald oder später zu laufen oder pachten.
Offerten n. R. 2018 an die Exped. d.Bl.

Wer sien Gruftiinditr
Gefchäfiss oder Privathaus, Billa, Hotel,
Restaurant,Rittergut,Landwirtfchaft,Mühle,
Ziegelei, Bauplatz 2c. bald
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Haarausfall! Haarlrassl Haarspallel

  

   
    

one-l Hunnlus. München. Depotst
Drog. G. Mathem Trebnitz.
Apoth. Walden, Irebnia.zeig

» Aue-aser Stahtapothete.
er
v if ẃ

l 1- "L '»k- ze:

“auf:
f J »N. v-i

Q'

llahlküpfigkoiil
Zimmer und immer wieder I

greift man zu dem einfachsien alt und viel erprobten

Wendelfteiuer Häusiiers Breniicsfel-Spiritus
per Flaiche am. 0.75, 1.50 unb 3.—, ächt mit »Wendeisteiner Riechen“ nnd
»Brennissel«. Kräftigt den Haarbodem reinigt von Schuppen, verhütet den
Haarausfall, befördert bei tägl. Gebrauche ungemein das Wachstum der baute.

Alpiua-Seife a Mk. 0,50, Alpina-Milch a Mk. 1,50.
Zu haben in Apotheken, Drogerten, Parsümer. ..................

  

    
Deutsch? erstklassige Roland—Fahrräder, Motor—
rader, Nah—gLende sprech- u. Schreibmasch.‚
Uhr-säh Musilnnstrumento und photogr. Apparate
auf »eines-oh auf Teilzahlung. Anzahlung bei
Fahrradem 20—_-40 Mk. Abzahlung 7-10 Mk.
monatlich. Bei Barzahlung liefern Fahrräder
schon von'55 Mk. an. Fahrradzubehör sehr

billig. Katalog kostenlos.
Roland-Hasenmeet-Gesellschaft

in Cöln 244

⸗

  

   

 

 

vorteilhaft verkauer will-
wer Hypoth. ober Teilb» Verbindung
mit ca. 200 Bankgeschäften, lacht,
lenbe Adrisse sofort a. d. Erben. d. Bl. unt.
M. b. 30. Generalvertreter in nächsten
Tagen anwesend. Besuch kostenlos. Kein

Agent, strengste Dislretivm

 ..........................Bei EMkdu/en, welche auf Grund der in diesem Blatte
enthaltenen Inserate gemacht werden, bitten wir, sich stets

auf dieses zu berufen. Die Ewpeditime.

  ‘ßanfifiarfieü? .
veranlagt mich, gern u kastenlos allen

cui-gen- und balsleldenden mitzu-
teilen, wie mein Sonn, jetzt Berner, durch
ein einfaches, billiges und erfolgreiches
Natur-product von feinem langwierigen
Leiden befreit wurde. ·

« K, Baumgartl, Gastwirt m Neudsk
O « hci Karisbarn .

       
  
  
        
   



 

Hottl zur „Glatt 61111111“.
Morgen Sonntag, den 21. b. M.:

Stellenangebote.
iEinrückungen unter biefer m: erfolgen gegen ·

“umes.)

 

  

 
 

 

sendnng von so Pfin

Großer öffeutl Tanz sät«»1;tä’;:;i.
im Rathaussaal, Bukoiupklekr Hase-herze Schr.

wozu freundlichft einlabet A. fis-et _ wääeäfrzfinbwbm

einst-es Pflanz nfett - « VIW f"
Rang 1316060100105. F R be HEROLer Sprvttsu

sowie alte Waben und Bienenbrot zum 0C End filifl‘lääiäm“ Hammer
3?!,‘„“”‘“„Posten‚ggf: m “am br‘atQWW.baCRQ“ Unze-Wem Tkeomtz e. Schr.

e

EBachmarenfabroii,Trebniy, Langestraße 51. Kaufgeemanm Golbberg.
Stellmachergesellen: 

Reise, thetnfurth.

Stelleugesnthe
Kupferfchmied sucht Stellung per bald. Off.

unter K. 6. 250 posil. Liegnitz.
Junge Witwe, lautionefähig, sucht Ber-

trauenßftellung, am liebsten Filiale zu
übernehmen, ev. zu laufen, Bäckerei be-

Ofs. unter 6.

 Grempler a 00.
Grünberg i. Schl.

Gegrünbet 1826.

Aelteste deutsche

Schanmweinkellerei.

Drahtzäunty
Drahtgeflechte,
Wachetdrnht

noch sehr billigt

0. J. Spitz,
zrebnie.

Fahrräder 41 m
O. G. schon für

Bessere 56, 68. 85, 100 M.
Leufdecken 2„90 3«,75, 5 M.
Schläuche 2‚30, 2,75«, 3,«50 M.
Nähmaschinen27, 36, «44 M.
Motorräd.,M0tokwug.«t llig.
Liste u. Musterhog. gratis.

Schall. Fehrredw..,

   

 

    

 

  

 

  

  

Wir empfehlen
die rafsigen, gut aug-

gereiften Cuvåes des Jahr-
gangs 1903.

Unsere aus schlefifchen Weinen
gefüllten Sekte nehmen es an Qualität

mit jeder deutschen Konkurrenz auf.

vorzugt. R. posilagernd
Seebnitz bei Silben, Schießen.

 

Viele 6au81151ter, Kellerarbeitey
Kutscher, Mitfahrer, hohe Lohne, ferner
50 Steuer, Pferdepsleger, 5.01511151:;-
gefellschaft, 90 M. Lohn monatlich, sucht
sofort und fpäter dauernd

Jooef Its-ts- Stellenverm.., Berlin,
Langeftr. 96. (Freimarie.)

Ich erkläre
jeder Dame, wie ich eine sehr leichte Ent-

 
 

 
31111114111 Gericht In 6115171111 Sqlmwtrsmetlttes san 17.31611 1907.

Der Auftrieb betrug: 1124 Eiinber, 1899 Schweine, 1041 Kälber, 151 Schafe. 6ier-
zu tritt der Ueberftand vom le ten Markt: 7 Rinder, 114 Schweine, — Kälber, 53 Schafe.
GB wurden gezahlt für 50 gr. e311. Steuer (ber Steuerzufchlag« beträgt durchschnittlich
6 Mart per 50 Kgr. Schlachtgewicht): gebeut-gen Schacht-eu.

 

 

 

 

 

 

  

  
     

 

Ochsen. Bollfl. auegernäii. Ochsen hbchst. Schlachtwerteä bis zu 5 3. 36—59 66—75 UUVMII erreichte 6unbertiad1e DAM-
Stein“ a Oder 16,18 Junge fleischige, nicht auggemästete und ältere ausgemäfiete Ochfen 30—33 54-—61 fagungen teils awtl. Vkslssbksts 600°“

Mäßig genährte jöiåge unt; ältårle Ochsen . . . . . . . . 24—27 48—53 RückpAFMU 6.30hannee,16remen As-
Gering genährte en 1e en tere . . bis 23 — .

Flechten Kalben unb Kühe. Bollfl., außgernäft. Kalben höchst. Schlachtm 33—35 63—-68 ZTJUZYYLKRFFRJ b‘iggä.
—Bär-·“W» 30117.. sudaegckståtähKühe böfitenfdbtlagtaertcä biswei- 7 all-km 33-31; tät-gis e ecauieeeo. Scham-unsere

elt auggem euwenggu enw eoe1ng eu. a en — e » « » « »muten—achte... Mäßiggangibt??? fåiihe undgKalgänt. B ll .bi äJ. b. .giß 32 67—71 (811)“ SDantfchr)W
Bullen. o ei ge au gem ee uen Izu aren 6——9 — .

Ofiene Füsse Boll eifchige jüngere Bullllen . . . 32—-33 60-—63 301118111 5""6 Prozent
MWirst-. 445m, ev- am: ig genährte jüngere und ältere Bullen . 28—31 bis 59 sofort auf Wechsel, Schuldschein, innerhalb
”“' “VWm0«—WUU Gering genährte jüngere und ältere Bullen. . bie 27 —- 3 Jahren rückzahlbar. Anlauf von Hypo-
werbishervergeblich hofft! Kä l ber. Feinste Masttälber (Bollmilchmaft) und beste Sauglälber . 42—44 76-81 theten, Wertpapieren. Streng reell, bißl.
sehne a werden, man. noch einen f-— Mittlere Mastiälber und gute Saugtälber . . 38—41 61—70 Erste Referenzen. 100te bon Dankschr. J.

m" d"W “"1"“ Geringe Saugtälber und ältere, gering genährt; Kälber (Frefser) bis 37 bis 60 Stufrhe, Berlin W. 57, Kurfürftenstr. 155.
R I I o - s AL B E S ch a f e. Mafilümmer und jüngere Masthammel . . . 37—40 72—78

u von 5m „.4 an... n... am 1.——. Aeltere Masthsmmel . . ‑ ‑ . . 27—29 58-61 Meine] G Herold
Dankschreiben gehen täglich ein. Mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzs«cha««fe) 515 26 — « Harmonikamabnk

,«1;k,;:«g«ggggkszzkestzxkzszzszssss Schw eine. Vollst. Schweine fein. Rassen u. beren Kreuz. b. 121/4. J. 37—39 49—52 ringsum-a (Sachscn) Nr. 104 ,
Entstehunger weise man tut-Hei Fleischige Schweine . . . . . 33—36 39-46 ..... s..11nt Garantie pr.

'aehl. anht. je 15, Wurst-PG Bonnei.,7“     
  

Gering entwickelte Schweine sowie Sauen bis

litt-lauer klrobuiktrnbetittzt am 17 Ziptil 1907.
Bei schwacher Zufuhr war die Stimmung fest und Preise find für Reigen, Roggen

und Hafer 10 Pf., für Futtergersie 50 Pf. höher. Weizen fester. Roggen fester. Gerfte
höher. 6afer sefter. Erbsen ruhig, 17,50—19,00 M» Biltoriaerbsen 19—20—21 M.,
Futtererbfen 14—15 M» Speisebohnen ohne Umsatz, «21-—22—23 Mart. Pferdebohnen
15—16 ERari. Lupinen gelbe wenig Geschäft, 1250—«-13,50 ER., blaue 10,50—11,00 ER.
Wicken ruhig, 14,50—15,50 ER. EReOhl fester,p.100 111g. «inll. Sack Brutto «Weizenmehl 00
25‚75—26,25 Matt. Roggenmehlo 24,50—25,50 ERar1.6auebaden 24,00—24,50 ER.
Speifelartosseln per 50 Kilogramm 1,50—1,75' ER. (Magnnm bonum 1,90—2,40 ER.)
Fabrillartosseln knapp, 1,40 ERar1 und darüber, je nach Stärlegehalt. Kartoffelfabrikate
ruhig, p.100 Rig. inil. Sack bei Waggonladungen Kartoffelmehl 17—17‚25 ER. Kartoffel-
ftärle 16,50—16,75 ER. Oeliaaten schwaches Angebot. 6anfiaat ruhig, 21,50—22,50 ER.,
Schlagleinsaat ruhig, schief. 20—21—22 ER., russ. 22-23—24 M. ERaiB feft,15'—15,50
ERar1. Sinneiuchen ruhig, 14„00—1450 M«. Leiniuchen ruhig, fehlei.15,50—16,00 ERari,

32 Nachn. direkt an die Spleler
thampierpiL Pan-baten j- 6 M n, lE. - ihrevorziigL Ko ert-Zttg-

habt-thos- Atom.
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»g! =‚ Harmonik-te mit a. Stahl-
..:: ,‑ federun ,offeneSi‘labiatur,

‘ .3 . Bth. (11 alt.)weitauszieub.
' k» Balg mit Metallschutzeck.,

« » vernlck. Metallbassklapp.,
10%at.281eg.,506tin1. M. 4..50u 5.—— Selbst-

erlernfchule 10»««3,.70« „6.„— 7.—
21 „ 2 ‚. „.‚11—‚13.50 u. Holzlifte
umsonst hieran. 2, 3, 4, 6, 8chö«rige, 211. ßreihgge.
sowie fogen. Wiener Harmonitas in über 130 r.
staunend billig u. gut. Musitwetle, Mundbarmoni-
tas. Bandottions,8ither1:. Guitarren,Violiuen.
k- 5000 Dantfchreib. Garantie: urütrnahme u.

 

  
  

 

 
Vor Einkauf verlang. kostenfrei. Pracht- H

1atalog. Er ift wertvoller Ratgeber bei
Farben· und Formenwahl. Einhalbtausend
Kinderwagen, Sitzliegetz Sportwagen stehen

Geld retour. Vor anderweit. Einlau bitten unse
Katalog (112 Seiten stark) umsonst zu verlangen.

er 5.411115 ‘—
 

 

  
 

  
 

   
 

  
   

  
 

 

       
 

 

 

    
 

veritmdtbereit in der ält größten täei. fremder 14,75—15,25 an. Pqimteruruchm ruhig, 14‚00—14,50 ER.81oggenfutte'rntehlbe- her 11127181611 - Zins-Ihm
Einbermaaenfabril hauptet, 12,50- 12,75 ER. Weizentleie fest, 11,50 'ERart, alles p.100 Kilogramnn 6eu für jede mmer des Schlefifchen Wochen-

3111. Freibur, stimme 540. per 50 Keim-mai 2,--60 2,90 um. SRoggenlangi’troh 5.64156 2500—-27,00 am. blatteß“: Wurm-I- Mittag.

W « r e. Breslau, Gleimib, Glogau, Görliß, Grottiau, Siegniß, Militsch, Neisfe,
17. 4. 16. 4. 16. 4. 11. 4. 11. 4. 12. 4. 10. 4. 13. 4.

100 Stile Weizen . 18,80 16,10 19,..- 18,60 18,60 ——,— 19,10 18,10 18,20 17,80 18,70 16,50 17,80 17,20 18,30 18,—
100 ., Roggen . 16,60 14,60 16,80 16,40 16,80 16,70 16,90 16,—- 16,- 15,80 16,50 15,50 16,— 15,20 16,20 15,70

.- » 100 « Gerfte . 17,-— 13,50 18,—— 14— —— -—-,-— 17,- 14,20 16,40 15,40 17,50 14,75 16,.— 15,—— 16,20 14,40
100 » Eifer . 17,80 16,10 17,50 16 90 17,40 17,'20 17,30 16,50 16,60 16,20 17,10 16,10 16,80 16,20 16,60 16,-

« ‘ 100 „ . 20,50 14,-— 20,-—- 15‚-— —,— -· sh«‚50 21.— 24,-— 20,-— —,-- --—- ,-— —-‚-—- -—— —,-—
100 „ Kartoffeln 4,80 2,80 -,— --,-- 4,—- 3,80 4,60 3,40 4,60 420 5,— 3,—- 3,60 3,30 4,20 3,60

drum 1 teile Butter . . —,- —,— —,— -—,— 2,40 1,80 2,40 2,20 2,40 2— -—,—- ——,— 2,60 1',80 2,40 ,—
h 1 Mandel Eier . —‚-— —,-— —,—- —,— -—,70 —,60 -—,85 -,65 —,—— -—,—- -,-- —— —,70 -,60 —,70 —,65

Wellen Sie steh 100 Silo 6eu . . 5,80 5,20 —,— -—,—- 4,60 4,20 5,- 3,80 5‚20 4'80 --,— —,-- 4,40 4,—- 4,60 3,80
mehr auch 616- ‘m . Stroh e — — —"' — —’— —p— —p— —p""’ 4,10 2,39 3:40 3 “' —‚— —'— 3,80 3.50 2 80 1,40

gfint lfileidegbge— —-——s-ss-sss

0 Its MS As Neumarlt Oel-, Patschlau, flaumig, Ratibor, Trachenberg, Sinbnib, Wohl-eu.
IFOMEIZ 883010138 W “"‘ | 10. 4. 13. 4. 11. 4. 17. 4.11.4.12.4.13.4. 16.4.

Album n die 5335251343254 E ' 5 8« 100 Eile eizen . 18,- 17,— 18— 16 60 18,— 16,—- 18,-— 16,40 17,80 --,— 17,80 17,-- 18,— 15, 0 1 ‚40 18,—
ggvgflgsmigggietfggyggg 100 « Rog en . 16,— 14,60 16:— 152-- 16,— 15,—- 16,10 15,ro 16,30 16 20 15,80 1560 16,— 14,50 to‚40 16,—
Aäeiän’ für das schneiden 100 « Gerge . 14,— 12,80 16,50 14,50 17,-- 15,-— 16,-— 13,60 15,-— 13,20 15,—- —-.— 16,50 13,- -‚-- —,—

g f. 100 · er . 16,80 16,— 16,80 15,80 16,80 15,20 16,'70 Ib«80 16,40 16,— 16,60 16— 17,-— 15,-— 17,— 16'60
“11““st für den Bern 100 im 18,— 14,50 22— 20,- 20,— 18— -,-- —- -.- —— -,- —.- 20.. 19.. _—
Verlangen Sie d. Favorit-Moden- 100 « am 1|; 4' Zsöo 4' 8' 3:Ho 3' ⸗ ⸗ 3: 2'50 4' 3'_ 4'__ 2'so
Album (nur 70 Pf. fr. und du ee ff! “'07" ""'o" e"· o;— ‚‘— o— ⸗ "·e"· — ⸗ 0— ⸗ ⸗ ⸗
Jugend-Moden-AIb'umePf)von l Rilo Butter . . —,- —,— 240 2'.— 230 2,— 2,20 2,- , —,— —,— --,— 2,40 2,20 2,10 ,—

3? X5“ä€"lä“äu'i‘ife DIREng l IRanbel m « "-" "-""' “'75 "s7o ""'o- ""-" "'16‘ “06° ⸗ "'v" "'-" "«" "-75 "-7o "'-W "o"
der Intemgflonaleh Schnitt! l0° m . . 5,60 4,'50 5f— 4h 5;— 8’'50 ‘:50 4‚— ‚ —‚— 4:— 3:— 5f— 4g— 5,50 5:.-

« msnuksleturp Dresden-N. 8. 100 « troh . —,- —,— 8,80 8,40 8'— ,— 2,60 2,40 —,- —,— 8,'50 8,-- 4,50 2.—, — 8,—                
 munb Beilag- Mle « ERGrtin, Trebnih i. Schl. — Iür den Inhalt verantwortlich- _Ei. ERiirtin, zrebnib.
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Zlik ,,Kiiiiigin der flucht“.
Seeroman von H. Hill.

iNachdruck verboten.)
10 »Fort c nun .

Da Pisa die nächste Verbindung nach
dem Hafen- und beliebten Badeort Leghorn
bildet, so machte sich ein lebhaftes Treiben auf
dem Bahnhof geltend, doch da die meisten
Passagiere, englische und amerikanische Touristen,
erster Klasse reisten, so schienen wir Aussicht
zu haben, allein zu bleiben. Es herrschte dass
übliche Gedränge im Wartesaal, dessen Tür
von meinem Platze aus sichtbar war, doch von
Vizard konnte ich nicht das Geringste ent-
decken, er befand sich weder unter dein Publikum,
das sich vor dem Wartesaal drängte, noch
kam er an meinem Eoupå vorüber. Die Zeit
verging langsam, und ich war froh, als die
Glocke endlich läutete und die Reisenden zurück
auf ihre Sitze eilten.

Ich saß in der Ecke, wartete ungeduldig
auf Kennard und fragte mich, welche Nach-
richten er wohl bringen würde. Plötzlich, als
ich ihn gerade in der Nähe des Waggons
auftauchen sah, schlug mir wenige Zoll vor
meinem Gesicht ein heißer Atem entgegen, und
ich blickte auf das offene Fenster, an dem
ich saß. Ganz in meiner Nähe, im Bereiche
meiner Hand, stand Vizard auf dem Tritt-
brette, und der Ausdruck triumphierender
Bosheit verzerrte feine sonst hübschen Züge.
c"ch hatte kaum Zeit, das Aufblitzen eines
Ztahls in seiner geballten Faust zu sehen, als
Kennard die andere Tür öffnete und in das
Coupå sprang, während der Zug sich in
demselben Augenblick in Bewegung setzte. Er
erkannte die Situation mit einem Blick, und
seine Augen sprühten förmlich Feuer.

»Der schwarze Pfeil durchbohrt das rote
Perz nicht mehr,” rief er, rannte an mir vor-

ei, und sprang, zwei Sekunden, nachdem
Vizard mit einem wütenden Fluch im Dunkeln
sverschwunden war, aus dem Eoupå heraus.

Eine Minute später fuhr der Zug mit
gewohnter Schnelligkeit, — Freund und Feind
waren verschwunden.

16. Kapitel.

Der Bote aus Leghorn.
Ich hielt mich bereits zwei Tage in Neapel

auf, es war am Morgen, und ich hatte weder
Nachricht von Kennard, noch von dem
Manne, vor dessen Dolch mich sein blitzartiges
Auftauchen im Eisenbahnwaggon zuPisa gerettet
Zitte. Ich war im Hotel Viktoria auf dem
s arthenope-Quai abgestiegen, von wo aus
ich die blauen Wasser des schönen Golfs
beobachten konnte, und wartete hier auf das
Erscheinen der ,,Königin der macht." Den
ganzen Tag nach meiner Ankunft packte mich
jedesmal ein Fieber, wenn ich den Rauch
eines einlaufenden Dampsers am Horizont
erscheinen sah. Doch eine beständige Ent-
täuschung war mein Los, keins von den
Schiffen, die den Hafen suchten, erwies sich
als die anmutige Iacht, die der Detektiv eine
,Mörderfalle« genannt hatte.

Meine Ungeduld war fast. unerträglich
geworden. Ich tobte nicht nur über die ver-
zögerte Ankunft des Schiffes, sondern ich schloß
auch aus Kennards Abwesenheit, es wäre
ihm etwas Unangenehmes passiert, und so
fürchtete ich, die Schwierigkeiten, mit denen
ich kämpfte, nicht besiegen zu können.

Dem Rate zufolge, den er mir gegeben,
hatte ich die Verkleidung abgelegt, und bevor
ich mir ein Zimmer im Hotel mietete, meinen
alten Anzug wieder vorgenommen. Schon
überlegte ich mir, ob es nicht das beste wäre-
meine Angst und meine Sorgen dem englischen
Konsul anzuvertrauen, denn ich hoffte, dieser
würde mir hilfreicher zur Seite stehen, als es
sein Kollege in Genua getan. Schon setzte ich
meine Mütze auf, um nach dem Kon ulat zu  

eilen, dann aber kam mir der Gedanke an die
steinerne Zelle des Klosters Santa Lucia in
den Sinn, und ich drehte um, um wieder ein-
mal die Rauchwolken zu betrachten, die sich
über den Golf erhoben.

Nach der gewöhnlichen Lage der Dinge
hätte die ,,Königin der Nacht-« am Morgen
des vorigen Tages eintreffen müssen, und da
das Wetter gut und ruhig war, so war die
Verzögerung einfach unerklärlich. Es war jetzt
elf Uhr Vormittag, so daß sie fast dreißig
Stunden überfällig war, was bei einer so
kurzen Reise eine ganz ungewöhnliche Ursache
haben mußte, und ich konnte mich des Ge-
dankens nicht erwehren, es müßte irgend etwas
passiert sein. Zu meinen übrigen Befürch-
tungen gesellten sich nun noch wilde Gedanken
von Zusammenstößen, Feuerbränden, Schiff-
brüchen und hundert anderen Gefahren, die in
der Tiefe lauerten.

Schließlich packte mich eine solche Aus-
regung, daß es mir einfach unmöglich war,
noch länger vor dem Hotel auf- nnd abzu-
schlendern und auf die See hinauszustarren.
Ich beschloß nach dem Qiiai zu gehen und
dort irgend jemand ausfindig zu machen, Der
mir bei meinen Nachforschungen helfen konnte.
Als ich duich die Via Gioja ging, bemerkte ich
zufällig einen Namen über einem Torweg, der
wie eine Inspiration auf mich wirkte, —- den
Namen des Agenten, den Nathan mir als
seinen Korrespondenten in Neapel genannt,
einen Signor Girolano Volpe. Wenn jemand
in der Stadt in der Lage war, mir Auskunft
über das Schiff zu erteilen, so war es dieser
Mann, und ich beschloß, auf alle Fälle ihn
aufziisuchen.

Ich sage auf alle Fälle, denn wenn er
erfuhr, wer ich war, so würde er wahrscheinlich
eher meinen Feinden, als mir dienen und wo-
möglich Maßregeln ergreifen, die meiner neuen
Freiheit ein schnelles Ende machen mußten.
Vizard, der gesehen hatte, daß ich nach Süden
fuhr, hatte sicherlich den Korrespondenten der
Reeder von der Tatsache in Kenntnis gesetzt
und ihm gewiß Iiistruktionen gegeben, mir
Hindernisse in den Weg zu legen; vielleicht
war sogar noch Schlimmeres zu befürchten.
Jch hielt es darum für sicherer, die Nach-
forschungen nicht unter meinem eigenen Namen
anzustellen, und da ich noch immer die Uniform
trug, in der ich in Genua an Land gegangen
war, so begab ich mich in ein Kleidermagazin
und kaufte mir einen fertigen Tonristenanzug,
den ich mit Erlaubnisdes Besitzers des Ladens
in einem Zimmer hinter dein Verkausslokal
gleich anlegte. Dann kehrte ich, nachdem ich
den Befehl gegeben, man möchte meine Uniform
nach dem Hotel schicken, nach der Via Gioja
zurück.

Das Bureau des Herrn Girolano Volpe
war, obwohl in einem großen, hübschen Ge-
bäude gelegen, durchaus nicht herrschaftlich
eingerichtet und bestand, soweit ich aus meinem
kurzen Aufenthalt ersehen konnte, aus einigen
Zimmern im Parterre, gleich neben dem Haus-
eingang. Entschlossen trat ich in das erste
Zimmer ein, einen engen, kleinen Raum mit
einem tintenbefleckten Ladentisch, der sich von
einer Wand zur andern hinzog. Ein italie-
nischer Schreiber in oorgerücktem Alter und
schäbiger Kleidung saß hinter dem Ladentisch
an einem Pult, während der andere Teil des
Raumes durch einen praktikablen, japanesischen
Schirm von fünf bis sechs Fuß Höhe den
Blicken vollständig entzogen wurde.

»Sie sind ja wohl die Agenten der
Reeder der »Königin der Nacht«?« fragte ich
den Schreiber, der behende auf mich zukam.

,,Iawohl, Sir, Mr. Volpe ist Agent der
Firma-« lautete die Antwort, die in einem für
meine Zwecke wenigstens genügenden Englisch
erteilt wurde.

»« zum Teufel, wo ist denn aber das
Schiff « rief ich im Tone eines ·zornigen,  

reisenden Engländers. „O’ch warte jetzt fchon
seit gestern Morgen darauf. In London
konnte ich es nicht erreichen und habe die
Reise zu Lande gemacht, um es für den Rest
der Fahrt wenigstens zu benutzen. Die Ver-
zögerung ist sehr unangenehm.«

In diesem Augenblick bemerkte ich einen
kahlen Kopf, der sich einen Zoll über dem
Schirme erhob, als wenn jemand dahinter
steckte, der jetzt seine Stellung änderte. Er
verschwand so schnell, daß meine Aufmerksamkeit
kaum von dem Schreiber abgelenkt wurde.

« ,,Sehr unangenehm, aber ich kann Ihnen
nicht helfen-« meinte er, „ich bebaure fehr,
aber wir können von Neapel aus keine
Passagiere für die ,,Königin der Nacht« auf-
nehmen. Das Schiff ist, nachdem es Genua
verlassen, nach Leghorn gesegelt und hat von
den Reedern Instruktion erhalten, dann nach
Cagliari nach Sardinien zu fahren; von dort
geht es sofort nach Alexandria. Nach Neapel
kommt die ,,Königin der Nacht« überhaupt
nicht.”
_ Das war eine schreckliche Neuigkeit, und
ich war so verdutzt, daß ich mich beinahe selbst
verriet. Die Schurken hatten es so eingerichtet,
daß das Schiff- als es Genua verließ, in
Leghorn anlegen mußte; auf diese Weise konnte
Zaoertal in Erfahrung bringen, ob ich mich
noch immer im Gewahrsam des Klosters befand.
In diesem Falle konnten sie auch, ohne Ver-
wicklungen befürchten zu müssen, das Original-
programni durchführen und Neapel besuchen;
war aber irgend etwas in ihren Plänen schief
gegangen, das heißt, hatte ich mich selbst in
Sicherheit gebracht, fo wurde eine Verfolgung
meinerseits dadurch lahmgelegt, daß man ein-
fach den Hafen vermied, wo ich das Schiff
oorzufinden erwarten durfte. Der letztere Fall
war eingetreten, und um diese Zeit mußte die
»Königin der Nacht-« in der Nähe von Cagliari
fein, von wo sie in wenigen Stunden nach
Alexandria absegelte. Damit begann der Teil
der Reise, der das schreckliche Drama zum
Abschluß bringen sollte.

Ich besaß Geistesgegenwart genug, um
dem Schreiber ein paar natürliche Flüche zuzu-
donnern, verließ das Bureau und ging lang-
sam nach dem Hotel zurück. Eine Hoffnung
blieb mir noch. Ich erinnerte mich, daß Pisa,
wo Kennard und Vizard auf so geheimnisvolle
Weise verschwunden waren, den Knotenpunkt
der nach Leghorn führenden kurzen Eisenbahn-
strecke bildete, und überlegte mir, daß, wenn
Vizard an Bord gegangen war, der Detektiv
jedenfalls dasselbe getan haben mußte. Ich
hoffte sicher, daß ihm das gelungen sei, und
tröstete mich auch darüber, daß ich keine Nach-
richt von ihm erhielt; sicherlich war er zu
denen gegangen, die seines Schutzes dringender
bedurften, als ich. Wenn dieser Gedanke mir
meine Sorgen auch ein wenig erleichterte, so
tröstete er mich doch kaum darüber, daß ich
hier sozusagen auf dem Trockenen saß und
selbst nicht die geringste Hilfe bringen konnte.
Sobald ich das Hotel erreicht, erkundigte ich
mich, ob ein Dampfer nach Cagliari absegelte-
mit dem ich die »Köuigin der Nacht« noch vor
ihrer Abfahrt einzuholen vermochte. Aber
wieder« hatte ich mit einem Mißerfolg zu
kämpfen. Es war Donnerstag, und der nach
Sardinien segelnde Dampser ging erst am
Sonnabend ab.

In regelrechter Verzweiflung begab ich
mich in mein Zimmer und fragte mich, ob ich
vielleicht nach dem Konsulat eilen oder mich
an die italienische Polizeibehörde wenden
sollte. Ich hatte mich bereits auf Grund
meiner jüngsten Erfahrungen zu dem letzteren
entschlossen, als ein Kellner an die Tür
klopfte und meldete, ein Signor —- ein eng-
lischer Signor —— frage unten nach mir. Ich
hatte keine Ahnung, wer mein Besucher sein
konnte, —- vielleicht war es Kennard oder
Vizard — ‚aber, da. um. scheu deribe



frente, auf irgend eine Weite der schrecklichen
Untätigkeit entrissen ziiv werben, so gab ich
den Befehl, ihn augenblicklich herauszubringen.
Eine halbe Minute später war ich noch ver-
diitzter denn je, denn das Individuum, das
geräuschlos in das Zimmer geschlichen kam,
war mir früher nie vor Augen gekommen.
Es war ein etwas liiderlich aussehender,
schäbig gekleideter Mann in mittleren Iahren,
dessen Nationalität ich sicher nicht auf dem
ersten Blick erraten hätte, wäre sie mir vorher
nicht gemeldet worden.

So fremd mir der Mann auch vorkam-
er hatte doch etwas an fich, was mir bei
seinem Eintritt gleich auffiel und eine noch
frische Erinnerung in meinem Gedächtnis er-
weckte. Ich blickte ihn forschend an, ob sich
vielleicht hinter dieser Erscheinung irgend eine
Maske verbarg. Doch der Gedanke war mir
kaum gekommen, da verscheuchte ich ihn auch
chon, denn ich entdeckte plötzlich, was mir
o vertraut an ihm vorgekommen war. Es
war jener kahle kopf, der mich an den anderen
Kahlkopf erinnerte, den ich vor einer Stunde
über dein Schirm in Volpes Burcaii gesehen-
und so mißtrauisch ich gegen all und jedes
war, ich mußte es doch als- lächerlich bezeich-
neu, daß ich diesen stahlka mit dem vorher
geschauten für identifch hieß.

Lächelnd und die Hände reibend, trat
er in das Zimmer-, nnd als er den Mund
öffnete, da dachte ich auch nicht mehr daran,
ihn mit irgend einem anderen zu verwechseln.

»Ich komme von Mr. Keiinard,« sagte
er, »ich sah ihn gestern früh in Leghorn, kurz
bevor er an Bord der ,,s«i-önigin der Nacht-«
ing, und da ich ein Landsmann von Ihnen
in, so be- nnhte er die Gelegenheit, mir

eine Bestellung an Sie anzutragen. Er sagte
mir, ich würde Sie imihricheinlieh in einem
der Hotcls dem Golf gegenüber finden.«

»Bitte, sehen Sie sich, Sir, und machen
Sie sich’s bequem,” sagte ich, indem ich ihm
einen Stithl hinschob.

Ich war in so großer Sorge um Mr.
Kenuard und mit meinem Latein am Ende
angelangt, wie ich mit ihm in Verbindung
treten sollte. »Hm er Ihnen erzählt, unter
welchen Umständen wir uns in Pisa trennten?"

»Kein Wort, aus dem einfachen Grunde,
weil dazu keine Zeit war,-« versetzte der Be-
sucher. »Ich machte die Bekanntschaft des Mr.
Kennard ganz zufällig in einem Hotel in
Leghorn, zehn Minuten, bevor er aufs Schiff
ging. Ta er hörte daß ich nach Neapel
wollte, bat er mich, ich möchte mich nach
Ihnen in den Hotels am Wasser erkundigeii
und Ihnen sagen, daß er es für das Beste
erachtet hätte, an Bord zu gehen, da das
Eogramm des Schiffes geändert ivorden ist.

tat das namentlich, weil er in Erfahrung
gebracht, daß eine gewisse Person ——— Sie
würden schon wifsen, iver ——— sich auch auf
dem Schiff befindet. Er bat mich schließlich,
ich möchte Siee veranlassen, ihm nach Eagliari
nachzureisen, selbst wenn Sie zu dein Zwecke
einen Extradampfer mieteu müßten, denn er
hätte große Hoffnung- die Angelegenheit in
diesem Hafen zum Abschluß zu bringen nnd
gewisse gemeinsame Freunde — wie er sagte
-—— voni Schiffe zu entfernen.”

Das war in der Tat eine gute Neuigkeit.
Die Person, die in Leghorn an Bord gegangen
war, mußte augenscheinlich Vizard sein, aber
weder er, noch Zavertal waren halb so geführ-
lieh, wenn der Detektiv dabei war und alle
ihre Bewegungen überwachen konnte. Sehr
viel hing natürlich davon ab, ob er als Kennard
oder in seiner Maske als alter amerikanischer
General an Bord war, und deshalb fragte ich
meinen Besucher, wie denn Mr. Kennard ge-
kleidet gewesen wäre.

»Ach, Sie zweifeln wohl an meinen Worten
nnd wollen einen Beweis dafür haben, ob ich
auch wirklich mit Mr. Keiinard zusammen war?”
sagte er.

Aus seinem Benehmen ersah ich, daß er
weinen Worten eineBedeutung beigelegt, bie
ich gar nicht beabsichtigt hatte. Die Mitteilung
die er mir machte, paßte so genau zu meinen
vorherian Vermutunan. und dem. was ich

 

in Volpes Bureau erfahren, daß es mir gar
nicht einfiel, an seinen Worten zu zweifeln.
Deshalb beeilte ich mich auch, jede derartige
Absicht in deutlichsten Worten abzuleugnen,
und sprach ihm in diesem Sinne meine
Meinung aus.

»Nun, es freut mich, daß Sie mir das
sagen,-« erklärte er, »denn es hätte mich sehr
betrübt, wenn Sie mich wirklich so falsch ver-
standen habeii sollten, nachdem ich so bedeutende
Zeit und Mühe verschwendet. um Ihnen, der
Sie mir doch eigentlich ein Wildfrenider sind,
einenTienst zu erweisen. Leider muß ich nun
sagen, daß ich sehr kurzsichtig bin und deshalb
auf das Kostüm Ihres Freundes gar nicht
geachtet habe. Gestatten Sie mir übrigens,
daß ich ein Versehen wieder gut mache. Ich
hätte mich gleich von vorn herein vorstellen
sollen. Mein Name ist Mattheiv Mayfield;
ich bin Missionar und wirke unter englischen
Seeleuten, die in italienischen Häer verkehren.«

Aus seiner äußeren Erscheinung hätte ich
Mr. Mayfields Beruf sicherlich nicht erraten,
obwohl ich ziemlich bekannt mit derartigen
Geistlichen bin und weiß, daß sie für gewöhnlich
keinen Purpur und feines Leiiien tragen. Die
Angabe seines Bernfes brachte mich auf eine
neue Idee, und ich fragte ihn sofort, ob er
vielleicht irgend einen Privatdampfer kenne-
der im Begriff wäre, nach Eagliari zu segeln,
und den ich zu diesem Zwecke zu einem mäßigen
Preise mieteu könnte. Ich war vorsichtig genug
gewesen, am vorigen Tage nach Hause an die
Bankiers zu telegraphieren, bei denen meine

bescheidenen Ersparnisse depoiiiert waren, und
sie hatten mir einen Kredit von zweihundert
Pfund, zahlbar bei ihren Gefchäftsfreunden in
der Stadt, zur Verfügung gestellt. Ich war
bereit, jeden Penny zu verbrauchen, um damit
nach Eagliari zu kommen.

Doch Mr. Mayfield schüttelte den Kopf.
»Ein Segelboot könnte man sich leicht für

eine kleine Summe verschaffen, doch es würde
unter den günstigsten Bedingungen von Wind
und Wetter nicht weniger als zwei und einen
halben Tag brauchen, um Eagliari zu er-
reichen. Das würde natürlich viel zu spät
sein, um die ,,Königin der Nacht« einzuholen.
Kleine Dampfer aber, welche sofort in See
stechen könnten, sind nicht vorhanden.

Nachdem er sich seinen glänzenden Kopf
mit einem roten Taschentuch gerieben, stand
er auf, als wollte er gehen, fiel dann wieder in
seinen Stuhl zurück, schlug sich vor die Stirn
und zog die Augenbrauen mit der Miene eines
Mannes zusammen, der sich zu erinnern sucht.

»Ia, es wäre für heute Abend,« sagte
er schließlich laut zu sich selbst. »Verehrter
Herr,« fuhr er fort, »es ist doch möglich, daß
ich Ihnen helfen kann. Es liegt hier eine
Dainpfjacht, die einem Londoner Reeder
namens Smith gehört; das Schiff führt den
Namen »Die Miranda«, und ich kenne ihren
ziapitäiu einen gewissen Dicey, sehr genau.
Was aber noch wichtiger ist, sie soll auf den
Befehl des Besitzers noch heute Abend nach
Eagliari absegeln. Mr. Smith ist nicht an
Bord, da er erst in Sardinien die Iacht be-
nutzen will, er hält sich dort zur Iagd auf,
während das Schiff hier in Neapel repariert
wird. Ich glaube, ich kann Kapitän Diey ver-
anlassen, Sie mitzunehmen —- wenn Sie zehn
Pfund oder so etwas bezahlen wollen.“

»Er soll zwanzig haben, wenn er mich
von hier fortbringen kaiin,« sagte ich eifrig-
»und weitere zwanzig, wenn er mich nach
Eagliari schaf t, ehe die ,,Königin der Nacht-«
absegelt. ollen Sie ihn aufsuchen, Mr.
Mayfield, und sich dadurch meine ewige Dank-
barkeit erwerben?”

»Ich werde sofort gehen,-« lautete die
Antwort, „cf; ist eine der angenehmsten
Pflichten, welch-e uns armen Arbeitern im
Weinberge des Herrn beschieden sind, wenn
wir unsere bedrängten Landsleute unterstützen
können. Es ist jetzt ungefähr ein Uhr, erwarten
Sie mich in einer Stunde zurück.«

Mit diesen Worten ging er fort, und
ich wunderte mich, wie soviel uneigennützige
Güte zu einein so wenig einnehmenden
Aeußereii paßte.  

17. Kapitel.

Von Angesicht zu Angesicht.
Es war mir nicht bestimmt, meine Bes-

kaiiiitschast mit Mr. Matthew Mayfield zu
erneuern. Ich würde viel darum geben, wenn
ich mich jetzt eine halbe Stuiid ruhig mit ihm
in einem Zimmer unterhalten könnte, dessen
Tür ich verschlossen und dessen Schlüssel ich-
aiis dem Fenster geworfen; aber an jenem
ereignisreichen Tage war ich undankbar genug,
mich mit dein schniutzigeii Zettel zu begnügen,
den er niir nach Ablauf der Stunde schickte-
die er für seinen neuen Besuch in Aussicht
gestellt. Ich fürchte, ich betrachtete ihn etwas-
zii leichtfertig als Mittel zum Zweck, und ob-
wohl ich in gewisser Hinsicht Recht hatte, so
sollte ich doch meine Nichtachtung recht teuer
bezahlen.

Der Brief lautete wie folgt:
Geehrter Herr!

Ich bin zu einem sterbenden Seemann
abberufen worden, —- ich fürchte, der arme
Bursche wird nur wenig bereuen —- und
ich muß nach dem anderen Ende des
Golfs, darum kann ich leider nicht selbst
das Vergnügen haben, Ihnen meine Auf-
wartung zu machen.

Ich habe indessen den Kapitiin Dicey
· von der ,,Mirauda« aufgesucht, nnd er wird
Ihnen zu den von Ihnen erwähnten Be-
dingungen zu Diensten stehen. Die Iacht
liegt an der kleinen Mole und segelt pünkt-
lich heut Abend sechs Uhr iiach Eagliari. Sie
müssen zu dieser Zeit an Bord sein, denn
Dieeh erklärt, er könne nicht warten. Die
Fahrt wird ungefähr füiifnndzwanzig Stunden
dauern, Sie haben also begründete Aussicht,
die »Königin der Nacht« noch im Hafen zu
finden. Indem ich Ihnen eine glückliche
Reife und eine baldige Vereinigung mit
Ihren Freunden ivi.·insche, freue ich mich, daß
es mir möglich gewesen ist, Ihnen einen
Dienst leisten zu dürfen und verbleibe Ihr
ergebeuster

Matthew Mayfield.
N. S. Kapitän Dieeh ift ein ausgezeich-

neter Mensch und grundehrlich, aber natürlich
als Kouimaiidaiit einer kleinen Daiiipfjacht
kein Mann von besonderer Kultur und-
Erziehung.«

,,Hol’ der Teufel Kultur und Erziehung,
wenn er mich nur nach Eagliari bringt, bevor
die »Königin der Nacht-« absegelt,« rief ich und
eilte nach dem Hotelbureau, um meine Rech-
nung zu begleichen und mein Zimmer abzu-
bestellen. Mein Gepäck störte mich nicht, denn
ich hatte ja nichts als ein paar Kleinigkeiten,
die ich mir kürzlich gekauft, und diese konnte ·
ich bequem in einer Handtasche unterbringen.
Nachdem ich meine kleinen Vorkehrungen ges-
troffen, fand ich, daß ich noch drei Stunden
totzuschlageii hatte, bevor die Iacht absegelte,
und beschloß, wenigstens einen Teil der Zeit
orteilhaft mit dem Anlauf eines Revolvers

zu verbringen, denn ich wußte ja nicht, was-,
mir bevorstand, wenn ich mit Zavertal und-
Vizard wieder zusammenstieß. Ich ging zu
diesem Zwecke nach den Läden der Strada
Chiaja, versah mich dort mit einer sehr guten
Waffe und schlenderte nach der kleinen Mole,
um einen Blick auf die »Miranda« zu werfen.
Da es mir nur in beschränkter Weise möglich
war, nach dem Weg zu fragen, so hatte ich-
Schwierigkeiten, sie unter der Menge von Fahr-
zeiigen zu finden, und ich kann nicht sagen,
daß sie mir so besonders gefiel. Sie war sehr-
klein, unter hundert Tonnen, und ihr Aeußeres
ließ nicht darauf schließen, daß die Reparatur,
die man an ihr vorgenommen, sehr ausgedehnt
gewesen war. Ein paar geschivärzte Matrosen
— sicherlich keine Engländer — waren eifrig
mit dem Putzen der Kupferbeschläge beschäftigt,
und ein, aus einem schwarzen, etwas rostigen
Schornstein steigender Rauch deutete an, daß-
das Feuer angezündet war und der Dampf
abgelassen werden sollte. Schließlich inter-
essierten mich ja die Fähigkeiten des Heizraumes
am meisten, und wenn die Iacht auch keines-
wegs dem hübschen Schiffe entsprach, das ich
mir erwartet hatte, so konnte sie doch immer-



hin ein ganz flotter Segler sein.
Durch häufige Wiederholung des Wortes

,Capitano« gelang es mir, einem der Matrosen
zn verstehen zu geben, ich wünfche den Kapitän
zu sprechen. Als man mir wieder zu ver-
stehen gab, wäre am Ufer, beschloß ich, in der
Nähe einen Spaziergang zu unternehmen, bis
er auftauchen würde. Ich ging in eine Neben-
straße, am Ende des Kanals, als mich eine
kleine Restanration daran erinnerte, daß ich
wegen der vielen Befchäftigungen seit dem
Frühstück nicht ans Essen gedacht, darum ging
ich hinein und ließ mich an einem der kleinen
Tische nieder.

Es war ein langer Raum, mit einer
Tür am anderen Ende, die einen zweiten Ein-
gang von einer anderen Straße her bildete,
und um diese Zeit vollständig leer, — bis auf
die Kellner und zwei Gäste, die bei einer
Flasche Wein an einem ziemlich entfernt
stehenden Tische saßen. Da die beiden durch
die Länge des Raumes von mir getrennt waren,
so achtete ich beim Eintritt gar nicht auf fie;
als ich dann aber meine Bestellung gegeben
und auf Essen wartete, ließ ich meine Blicke
umher schweifen. Einer von ihnen war auf-
gestanden und hatte schnell seinen Hut auf-
geselzt, als wenn er gehen wollte. Eine Sekunde
später war er durch die Tür, die aus die
Straße führte, verschwunden, hatte aber dabei
einen flüchtigen Blick auf mich geworfen, und
ich hatte in ihm Mr. Niatthew sJIiahfielo, den
Missionar, erkannt, der mir die Ueberfahrt auf
eer ,,Miranda« verschafft und nach seiner Be-
hauptungeiiieni sterbendenSeemann am aitdereii
Ende der Bucht die letzten Augenblicke er-
leichterte.

Ich schrieb seine hastige Flucht und den
augenscheiiilicheii Wunsch, mir aus dem Wege
zu gehen, dein nicht nniiatürlicheii Verlangen
zu, nicht zur Rede gestellt zu werden. Ich
kann nicht sagen, daß der Umstand, daß er
in einem Restanrant zechte, das zu seinem
angeblichen Staude so wenig paßte, auf mich
augenblicklich einen unangenehmen Eindruck
machte, aber jedenfalls sah ich mir dadurch
seinen Gefährten mit einem Interesse an, das
ich sonst wohl kaum für ihn empfunden hätte.
Der Mann, der jetzt allein an dem Tische saß-
leerte ruhig seine Flasche Wein und schien sich
absolut nicht um mich zn kümmern.

Es war ein großer, vierschrötiger Mann,
von Bulldoggen-Thpus, und obwohl er zu
weit von mir entfernt saß, als daß ich seine
Gesichtszüge hätte beobachten können, so machte
er mir doch im allgemeinen den Eindruck, als
wäre er, was man so einen „gefährlichen
Brudär« nennt. Sein schäbiger, schlecht sitzen-
der Anzug aus grauer Serge und der unge-
flochtene, plumpe Strohhut, der auf dem Neben-
stiihle lag, sagten mir auch nichts weiter, als

· daß er ein Seeiiianii von nicht besonders hohem
Range war; ich hielt ihn für den Heizer oder
Bootsmann eines kleinen Steamers. Als Mr.
Matthew Mayfield etwa fünf Minuten fort
war, trampelte er schwerfällig durch die andere
Tür und verschwand.

Als ich währenddessen meine Mahlzeit
beendet und-die Zeche bezahlt hatte, war es
fünf Uhr, und in der Hoffnung, der Kapitän
der ,,Miranda« wäre jetzt an Bord gekommen,
ging ich nach dem Schiffe zurück. Die Matrosen «
hatten ihre Arbeit beendet und hielten sich im
Bug auf, wo ein dritter Mann, ebenfalls ein
Italiener, zu ihnen stieß, nach feinen fchmutjigen,
nach Tabak riecheiiden Kleidern zu urteilen,
wohl gleichzeitig der Oeizer und Maschinist
dieser eigentümlichen und abgenutzteii »Iacht«.

Mein Erscheinen auf der Fallreepireppe
schien bei der Besatzung einiges Aufsehen zu
erregen, und bevor ich noch meine Frage nach
dein »Eapitano« stellen konnte, stand einer von
ihnen aus und zeigte nach einem von oben
schimmernden Licht, während die andern mich
mit seltsamen Blicken betrachteten. Auf wie
Meldung des Mannes kam als Antwortein
Ruf von unten, und sofort erschien ein Kopf
über der Kajütenleiter, bei dessen Anblick ich
betroffen zurückprallte. Der Grund war der:
der Kopf gehörte dem plumpen, vierschrötigen  

Individuum an, welches ich vor einer
mit Mayfield gesehen hatte."

«Kapitän Forrester?« rief er.
»Ja. Jch bin auf Veranlassung des Mr.

Mayfield her gekommen-« verfetzte ich.
Er drehte sich um und verschwand für

zwei Sekunden von der Kajütenleiter, kam dann
direkt auf Deck und bat mich, an Bord zu
gehen.

,,Luxuriös werden Sie. es auf dieser Yacht
nicht finben," sprach er, während ich über die
Fallreeptreppe schritt, »aber dafür fährt sie ver-
teufelt schnell.«

»Ich Vermute, Sie sind Kapitän Diceh,"
sagte ich, als er mich mit einem kräftigen
Händedruck empfing.

»Das bin ich, an mir ist auch nicht viel
zu sehen, aber ich bin auch ein verteufelter
Kerl,« lautete die Antwort. »Sie sind doch
bereit, das Geld auszuzahlen, wie es abge-
macht ift?“

Ich legte ihm die festgesetzte Summe in
seine schmutzige Hand itnd wollte ihm eben
erklären, er sollte die anderen zwanzig Pfund
bei der Landung haben, vorausgesetzt, daß wir
die ,,Königin der Nacht« einholten, als er mich
mit der Bemerkung unterbrach, er sei sich
keinen Augenblick darüber im Zweifel, daß er
das Schiff zur rechten Zeit erreichen würde,
—- das war so gut, als weint er das Geld
schon hätte.

»Na, und jetzt, wo die Ladung an Bord
ist, hindert uns ja nichts, gleich unter Segel
zu gehen,” fügte er hinzu. Sie können sich
selber unterhalten, bis ich das Nötige besorge.
Weint wir aus dem Hafen heraus sind, werde
ich Ihnen Ihre Kabine und den Salon zeigen-«

Nach diesen Worten ging er zu seinen
Leuten, rief ihnen etwas auf italieiiisch zu, und
als sie auf ihren Posten saßen, wurde das
Dregtau ausgeworfen, und wir ftihreii in der
untergehenden Sonne durch den Golf. Dicey
selbst steiierte von der kleinen Erhöhung, die
man kaum eine Brücke nennen konnte, und sah
nach dem Schornstein, während ich selbst mich
im Hinterteil des Schiffes niederließ und die
Fahrgeschwindigkeit des Schiffes mit kritischen

»Blickeii abwog. Sobald wir mit ,,Volldampf«
fuhren, kam ich zu der Ueberzeugnng, daß die
Bezeichnung ,,Flieger« auf die ,,Miranda«
entschieden nicht angewendet werden konnte.
Ihre Maschinen waren zwar besser, als man
nach ihrem verfallenen Aussehen schließen konnte,
aber schnell fuhr sie nicht, so daß ich um den
Ausfall der Sache besorgt zu werden anfing,
und mich fragte, ob es mir gelingen würde-
meine Feinde zu erreichen.

Auch in anderer Hinsicht bemächtigte sich
meiner ein Gefühl der Unbehaglichkeit, denn
jetzt konnte ich eigentlich erst die Umstände
beurteilen, unter denen ich auf dieses seltsame
Schiff gekommen war. Mr. Matthew May-
fields Benehmen und Erscheinung hatten keinen
sehr günstigen Eindruck auf mich gemacht, und
eigentlich hatte mich nur der Dienst, den er
mir erwiesen, einigermaßen mit ihm ausgeföhnt.
Mein Vertrauen zu ihm hatte durch den augen-
scheinlichen Wunsch- mir im Restanrant aus-
zuwcichen, einen starken Schlag bekommen,
und je mehr ich darüber nachdachte, desto
weniger sah ich einen Grund für sein Be-
nehmen, falls seine Behauptungen auf Wahr-
heit beruhten. Wenn alles in Ordnung war,
so brauchte er sich ja nur zu entschuldigen,
konnte sagen, daß er seine Pläne geändert und
mich Dicey vorstellen.

Auch die ,,Miranda« und ihre Maniischaft
gab zu Betrachtungen Anlaß, die keineswegs
sehr beruhigeiid waren. Das mochte in einer
früheren Phase seiner Geschichte als Yacht
benutzt worden sein, aber sicherlich deutete nichts
an ihr darauf hin, daß sie kürzlich in Tätigkeit
gewesen. Sie machte mir vielmehr den Gitt-
druck eines abgetakelten Steamers, den man
schleunigst zu einer schnellen Secfahrt inStand
gesetzt. Auch die Leute waren mit Ausnahme
des Kapitäiis sämtlich Italiener, was bei einer
in englischen Händen befindlichen Yacht zum
niiiidesten ungewöhnlich war und ebenfalls zu
der Annahme berechtigte, daß das Schiff zu
einem besonderen Zwecke ausgerüstet oder an-
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gekauft worden war. Aber wenn das stimmte-
welchen Zweck mochte man verfolgen? War
es anzunehmen, daß Mayfield und Dicey nur
die Emissäre von Vizard und Zavertal waren
und die Aufgabe hatten, mich in eine neue
Falle zu locken?

Tiefe unangenehmenBetrachtungen wurden
durch das Erscheinen eines der Leute unter-
brochen. Wir waren noch in der Nähe des
Landes, mußten aber die Lichter des Hafens,
die in dein dichter werdenden Zwielicht gerade
aufzuzucken begannen, bald hinter uns lassen.
Dicey übergab das Steuer einem der Matrosen
und schleuderte nach hinten, fein Gesicht sah
mehr wie das eines Bulleiibeißers oder eines
Laiidstreichers aus. erinnerte aber in nichts an
einen Schiffskapitän.

„So, Kapitäm wenn Sie jetzt so gut fein
wollen, mit mir herunterkommen und einen
Bissen effm,” meinte er. »Ich bekomme etwas
Bestimmtes für die Mahlzeiten, und der
Steward it auf Urlaub. Also sind keine
Tafeltiicher nnd auch keine Fingeriiäpfe da,
Sie begreifen?”

Ich konnte mir denken, daß es in der
schimmligem übelduftenden Höhle, in die er
mich führte, weder Tafeltuch, tioch Fiiigeriiäpfe
gab und auch wahrscheinlich nie gegeben hatte.
Die Küche war nicht mehr als fünfzehn Fuß
lang, und die schmale, leiterartige Treppe führte
geradeswegs hinein. Zwei Kabinett auf jeder
Seite sperrten jede Quelle des Tages-lichtes ab,
mit Ausnahme des dünnen Streifeus, der
durch das schmutzige Luteiifenfter brach. Bei
diesem matten Lichte konnte ich doch die kahle
Trostlosigkcit dieses Raumes reinlich ert‘ennen.
Dicey riß die Tür zu einer Kahine auf, die so
weit ich sehen konnte, bis aus eine Bettstelle
und eine Bank kein weiteres Mobiliar aufwies.

»Hier ist Ihr SQuartier," sagte er, „warten
Sie mal, ich werde die Küchenlampe anzünden,
damit Sie Ihre Tasche unterbringen fünneu."

Seine Stimme zitterte ein wenig, als er
diese Worte sprach, nnd ich hatte plötzlich das
Gefühl, als wenn mir irgend eine Gefahr
drohte. Es war gewissermaßen, als wäre ich
an einen Wendepiintt gelangt, der jetzt jsden
Augenblick eintreten mußte. Wenigstens faßte
ich die Sache in meiner abergläubischen Ge-
miitsoerfassuiig so auf, und darum folgte ich
ihm auch aus der Kabine in die Küche, wäh-
rend er die Lampe anzündete. Ich hatte bereits
die Absicht, die Nacht auf Deck zu verbringen,
denn die enge, nur fünf Fuß messeiide Kabine
glich viel zu sehr einer Saikgasse, als daß ein
Mensch, der wie ich, sich fortwährend mit
sll...nungeu und Befürchtungen herumschlug,
auch nur eine Minute hiitte darin bleiben
mögen. Ich hatte das Gefühl, ich müsse alles
sehen, was an Bord geschah, und mich aus
alle Eventualitäten gefaßt machen.

_ e. sit-Hi fieii·e,. schmutzige Finger ergriffen
eine .- -i«eichholzfchachtel, und bald begann die
Haii-;ex.iiiipe über dem Mitteltische ein glän-
zentc Licht aus2ustrahlen, das mich für den
An . itilick blesdete, da es gerade auf mein
Ge - t fiel. Dann trat Dicey, während meine
leiik en noch mit dem plötzlichen Glanz kämpften,
schiicil von mir zurück, nnd eine melodische
Si:.iiiiie, die sich aus der Dunkelheit hinter dem

erhob, zeigte mir, daß die Krisis in der
Tat eingetreten war.

„so, mein Freund Forrester,« rief diese
mir wohl bekannte Stimme, »die nächste Be-
gegnung, die ich Ihnen versprochen habe, ist,
wie Sie sehen, da —-— trotz Ihrer plumpen
Bemühungen, sie nach Möglichkeit zu ver-
schieben.«

Nun richteten sich meine Augen, die sich
an die Lichtveränderung gewöhnt hatten, aus
Vizard, der keine acht Schritt entfernt stand
und mit seinem Pistol nach meinem Kopfe
zielte, während Dicey an die Wand trat, um
die Kugel passieren zu lassen.

(Fortsetziiiig folgt).



Die beste Pslanzzeit sur Forstpsianzen
ist das Frühj hr; Herbstpfkanzung ist aus-
nahmsweise nur zulässig, wo sie so zeitig aus-
geführt wetdsn kann, daß die Pflanzen noch
Gelegenheit haben, vor Winter anzuwachsen.
Jni F ühjahr pflanzt man zuerst auf trockenen,
leichten Boden, um von der Winterseuchiig-
keit noch möglich viel Nutzen zu haben; vor
allen anderen Holzarten müssen die Lärchen
verpflanzt- weiden, weil sie schon nach den
ersten warmen Frühlingstagen anfangen zu
treiben, ihr Anwachsen aber zweifelhaft ist,
sobald nur einmal die grünen Nadeltt sichtbar
werben. Jn feuchten Lagen kaisn man auch
bei später Pflanzmtg noch auf guten Erfolg
rechnen; am sorgfältigsten ist der richtige Ab-
trocknungszustand bei bindigen Böden zu be-
obachten, da sie naß eben so schwer zu be-
handeln siid, wie bei völliger Trockenheit.
Hier ist die Anwendung guter lockerer Füll-
erde besonders zu beachten.

Bei Anlage der Teiche
können Wurzelstöcke allerart stehen bleiben;
dieselben verfaulen nach und nach und der
zutückbleibende Humus bereichert nur den
Teichboden, es darf aber nicht verabsäumt
werden, in dem Gelände Entwässerungsgräben
zu ziehen, damit dasselbe während der Trocken-
legung im Winter gut abtrocknet und sich
nicht in einen sauren Sumpf verwandelt.

Ausschlagen der Kühe beim Melken
zu Verhindern.

Jn der ,,Schweiz. Landw. Zeitschrift« emp-
fiehlt ein Leser folgendes Mittel, um das
Ausschlagen der Kühe beim Melken zu ver-
hindern: Wenn der Melker, wie in der Regel,
seinen Platz rechts der Kuh hat, so wird um
den hintern linken Schenkel oberhalb des
Sprunggelenkes ein zulaufender Strick ge-
bunden, derselbe dann vor dem rechten Schenkel
durchgezogen und von da schräg aufwärts
und etwas nach rückwärts an der Decke des
Stalles oder an einem Pfosten befestigt. Hat
dann das Tier die Absicht nach links auszu-
weichen, was ja meistens der Fall ist, so wird
es durch den Strick, der dann straff angezogen
wird, daran verhindert und gleichzeitig der
Möglichkeit beraubt, den rechten Fuß vorwärts
zu bringen; es muß also in der zum Melken
günstigen Stellung verharren. Von einer
Ermüdung oder Qual für die Kuh ist keine
Spur, und gewöhnlich lernte sie sich bald
”fügen, so daß der Strick überflüssig wird.
Bei Kühen mit geschwollenem Euter ist aber
immerhin Sorgfalt am Platze.

Behandlung erkrankter Eulen
Bei allen ernsten, sehr fchmerzhaften Güter-

entzündungen, ob sie sich bei einem Rinde
oder einer Kuh einstellen, bei denen das All-
emeinbefinden des Tieres auffallend gestört

tst und die Milch eine krankhafte Beschaffenheit
annimmt, sollten die erkrankten Euterviertel
alle ein bis zwei Stunden Tag und Nacht
emolken werden. Die fernere Bekämpfung
er Euterkrankheiten richtet sich nach den Um-

ständen. Mittel, die in allen Fällen gegen
Euterleiden gute Dienste leisten, gibt es nicht.
Vor allem empfiehlt die Schweizerifche landw.
Zeitschrift in zweifelhaften Fällen keine reizen-
den Arzneien zu gebrauchen. Der Landwirt
wird daher seine Zuflucht nicht zu Wacholdek.
spiritus,, Schnaps, Weingeist, T entinöl,
Kampferfpiritus und ähnlichen Arzneten neh-
men weil diese bei heftigen Ent ündungen
meisin- die Krankheit im hohen
schlimmern und besonders dte ohnehin schon rade vers ,

’intensiven Schmerzen wesentlich vermehren.
Bei ganz leichten Euterleiden können aller-
dings auch diese Mittel zum Ziele führen.
Auch ist davor zu warnen, längeie Zeit ein
stark kühlendes Heilverfahren anzuschlagen
Ganz im Anfange einer Eutererkrankuna ve--
mag dasselbe manchmal auffallend rasch eine
vollständige Beseitigung dei Krankheit zu bes-
wirken. Wird es aber längeieZeitsortgiseßt,
so vereitern nicht selten die entzündlichen Einer-
partien, und es entstehen die sogenannten Eutei
knoten, oder es kann sogar das ganze Entr-
viertel vereitern. Waschutigen mit kaisem
Wasser, Lehmumschläge, M schungen v- n Kalt-
wasser und Olsvenöl werden simst nur im
Anfange einer Eutertraiskheit vorteilhaft an-
gewendet. Stellt sich bei dieser Heilmelhode
nicht bald eine bedeutende Besserung ein, so
muß man zu den erwärmenden Mitteln Zu-
flucht nehmen. Diese schaden in allen Fällen
von Euterkraiikheiten am wenigsten und sind
besonders angezeigt, wo man es mit einer
recht bösartigen Entzündung zu tun hat, die
geeignet ist, in ,,Brand« überzugehen. Das
billigste Heilmittel dieser Art ist Mist direkt
von der Kuh, welcher in dicker Schicht wieder-
holt auf das erkrankte Euterviertel gebracht
wird. Auch eine Mischung von Roggenmehl,
Eiweiß und Rahm, lauwarm öfter aufgetragen,
leistet in leichteren Fällen gute Dienste. Bä-
hungen mit einer Abkochung von Hafergrütze
und Leinsamen in einem Tuche in dicker Schicht
lauwarm täglich wenigstens dreimal auf das
Euter gebunden, ist ebenfalls zu empfehlen,
aber schwierig anzubringen. Zur Erleichterung
dieser Manipulationen wird ein Verband emp-
fohlen, der um das Euter stehend aus dem
Rücken des Tieres befestigt wird.

Das Kantnchen
wird im vierten Monat geschlechtsreif, ist
aber erst im achten Monat ausgewachsen und
nimmt noch bis zum dritten Jahre an Körper-
umfang zu. Vor dem achten Monat und
nach dem dritten Jahre sollte es zur Zucht
nicht benützt werben. Jedes Muttertter, sowie
das Männchen muß einen besonderen Raum
«,im Stall erhalten, und das Belegen geschieht
in der Weise, daß man die Häsin in den
Stall des Männchens setzt, nicht umgekehrt.
Vom Oktober bis Dezember setze man die
Zucht aus und gönne den Tieren Erholung.
Jm Alter von sechs Wochen sind die Jungen
von der Mutter zu entfernen, und im vierten
Monat trenne man erstere nach den Geschlech-
tern. Man halte auf Reinlichkeit und trockene
Streu und reiche vor allen Dingen kein nasses
dumpfiges oder schimmeliges Futter.

Gemeinnüßiges.
Königin Hortensie ist eine durch ihre

Größe, Schönheit und guten Geschmack aus-»
gezeichnete Kirsche. Wegen ihres starken,
kugelförmigen Wuchses eignet sie sich haupt-
sächlich für Hochstämme Für nördliche
Wände ist sie in Spalierform noch sehr gut
zu verwenden. Jhre Reife fällt in die Mo-
nate Juni bis Juli. Für Zwergobstformen
ist die Veredelung auf Mahaleb notwendig.

Zur Reinigung von Flaschem Glas- oder
Porzellangesäßen, in denen lange Zeit Wein,
Branntwein, Bier, Oel, überhaupt Flüssigkeiten
aufbewahrt wurden, die einen Satz zurück-
lassen und den Flaschen einen Geschmack mit-
teilen, sind als bestes Reinigungsmittel rohe
Kartoffelschalen zu empfehlen. Sie werden
zu diesem Zwecke etwas zerkleinert, die Flasche
wird damit halbvoll gefüllt, sodann genügend
reines kaltes Wasser nachgegossen und tüchtig
geschüttelt. Nach mehrmaligem S ütteln wird
das betreffende Gefäß vollständig gereinigt 

fein. Man spült es dann noch einigemal
mit klaiem Wasser tütttg aus.

Einen einfachen und billigen Sackhalter
vers-r igt man sich, wenn man einen staiten
Holzreifen, der dem Dutchmiss r eines Sackes
entspricht, auf d r Aussenseite mit drei Stecken
in gleich weiter Entfernung voneinander ver-
si· ht. Das Ganze g eicht einem Dreifuß Oben
an dem R iien werden kleine Stiste einge-
schlagen, um das Festhalten des Sackes zu
ermöglichen.

Aiilegett von Komposthaufeii. Durch das-
selbe tann man eine große Menge sich in
jeder Wirtschaft vorfindender Avfaustriff ver-
werten und dem Acker wertvollen Dünger
zuführen. Grabenauswurs, Tors, Erde, die
beim Reinigen der Hackfruut abfälli, K..lk-
schutt, Schlamm aus Rinnsteinen, Jauchegruben
oder Teichen 2c lassen sich gut dazu verwenden.
Der Komposthaufen muß mindestens ein Jahr
liegen; er ist mit ungelöschtem Kalte zu ver-
mengen, öfters umzugraben und mit Jauche
zu begießen. Wenn auf dem Komposthaufen
Unkraut wächst, so ist es vor dem Reiswerden
abzumähen.

Mischung von Mais und Erbsen. Die
Erbsen ranken an den Maisstengeln wie am
Erbsenbusche empor, so daß das ganze Feld
mit einer ungefähr mannshohen dichten Pflan-
zenmasse bedeckt war. Die Einsaat von Erbsen
oder Wicken unter den Mais ist um so an-
gelegentlicher zu empfehlen, als dadurch nicht
nur der Ertrag des betreffenden Ackers ver-
mehrt wird, sondern hauptsächlich deswegen,
weil dieses Mengesutter ein besseres Nähr-
stoffoehältnis bedingt. Mais allein enthält
zuwenig, Erbsen und Wirken aber haben
zuviel Eiweiß für die richtige Ernährung
des Rindviehes. Jn der Mischung ergänzt
die eine Pflanze die andere.

Vorgebeugt wird dem Baumkrebse erstens
durch gute Kultur überhaupt, zweitens hat
man den Verwundungen, welcher Art sie sein
mögen, große Beachtung zu schenken und dafür
zu sorgen, daß sie schnell verhetlen. Durch
Abschnetden und Verbrennen der bereits be-
fallenen Teile verringert man die Gefahr
weiterer Ansteckung.

Goldrahmen zu reinigen. Man muß
eine leichte Hand habeti uno keine zu kräftigen
Mittel anwenden. Man nehme einen weichen
Borstenpinsel, tauche ihn in guten Wetiigeist,
dem einige Tropfen Salmiakgeist zugesetzt sind,
und streiche den Rahmen ein, ohne viel zu
reiben. Nach etwa fünf Minuten ist der
Schmutz gelöst und läßt sich mit dem in
Regenwasser getränkten Pinsel abwaschen. Dies
muß auch leicht geschehen, dann lege man den
feuchten Rahmen in die Sonne oder zum Ofen
und lasse ihn völlig trocknen. Bewegt man
den Rahmen viel, oder stellt man ihn gar
aufrecht, so wird er streifig. Ein Tuch darf
den Rahmen nicht berühren.

Bei dein Trinken der Kälber kann man
dadurch wesentliche Ersparnisse erzielen, daß
man bereits nach etwa acht Tagen, von der
Geburt gerechnet, die volle Milch allmählich
durch entrahmte ersetzt, die mit Stärkemehl
angerührt ist. Von letzterer nimmt man auf
ein Liter Magermilch etwa 50 Gramm und
erwärmt unter Umrühren die Mischung bis
zum Aufwallen. Allniählich kann man dann
die volle Milch ganz turch entrahmte ersetzen.

Ofettrttß als Dänger für Obstbänme. Ruß
eignet sich namentlich für junge im Wachs-
tume zurückgebliebene Obstbäume, indem er den
Holztrieb anregt und befördert. Er ist im
Herbste und Winter um die Bäume herum
zu streuen und im Frühjahre flach unterzu-
baden. .

 




